
Dem Andenken Heikki Paasonens gewidmet

Zur juraksamojedischen Konjugation

Vor mehr als einem Jahrhundert sind — herausgegeben von 
Anton Schiefner, dem Mitglied der Petersburger Akademie der 
Wissenschaften, — die »Grammatik der samojedischen Sprachen» 
(St. Petersburg 1854) und die »Wörterverzeichnisse aus den 
samojedischen Sprachen» (ebd. 1855) von M. Alexander Castrén 
erschienen. Castrén, der am 7. Mai 1852 im Alter von 38 Jahren 
starb, hatte vom Juli 1842 bis zum Frühjahr 1844 in Nordruss- 
land und Sibirien, später vom März 1845 bis Anfang 1849 in 
Sibirien unter ausserordentlich ungünstigen Verhältnissen und 
zum Teil von einer schweren Krankheit geplagt an Ort und 
Stelle Studien getrieben. Von seiner insgesamt anderthalb Jahr- 
zelinte währenden wissenschaftlichen Tätigkeit widmete er 
fast zehn Jahre dem Studium der samojedischen Sprachen.

Obwohl im Arbeitsplan des aus Finnland stammenden Aka- 
demiemitglieds Sjögren für Castrén das Sammeln von Texten 
nicht erwähnt wird, sammelte der geniale und über ein beacht- 
liches wissenschaftliches Rüstzeug verfügende junge Forscher 
auch ein überaus wertvolles Material an Volksdichtung: er zeich- 
nete juraksamojedische Heldenlieder, epische und andere Lie- 
der und auch vier selkupische Heldenlieder und mehrere klei- 
nere Lieder auf. Dieses Material gilt heute als Sprachdenkmal. 
Die von Castrén aufgezeichneten Lieder wurden von Toivo 
Lehtisalo herausgegeben.1 Lehtisalo trieb in tundra- und wald- 
jurakischen Sprachgebieten, in den nördlichsten Gegenden des 
Europäischen Russland und in Sibirien, in den Jahren 1911— 
1912 Sammelarbeit im Terrain. Sein wertvolles Material an 
Volksdichtung erschien in feiner Transkription in einem dicken

1 Samojedische Volksdichtung. Gesammelt von M. A. Castrén. Iler- 
ausgegeben von T. Lehtisalo. Helsinki 1940. MSFOu LXXXIII; XXV, 
З55 S. — Abgekürzt C und Seitenzahl.
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Band im Jahre 1947, sein umfangreiches Wörterbuch aber i.J. 
1956? Äusser den obigen Werken von Castrén und Lehtisalo 
ist auch der von Lehtisalo herausgegebene Band »Samojedische 
Sprachmaterialien» ein unentbehrliches Quellenwerk1 2, das 
sämtliche selkupischen und waldjurakischen lexikalischen und 
grammatischen Materialien Castréns enthält, ausserdem zwei 
Varianten eines selkupischen lyrischen Gesanges, aufgezeichnet 
von Castrén, ferner Lehtisalos jurakische Texte, die er i.J. 1912 
aufgezeichnet, aber bis dahin nicht herausgegeben hatte. In 
diesem Band sind auch Lehtisalos selkupische Aufzeichnungen 
aus dem Jahre 1957 zu finden.

1 Juraksamojedische Volksdichtung MSFOu XC; XII, 615 S. Abge
kürzt: Seitenzahl. Juraksamojedisches Wörterbuch (Lexica Societatis 
Fenno-Ugricae XIII) CIX, 601 S. Abgekürzt: Wb

2 MSFOu 122 (1960) 463 S. Abgekürzt: Mat

Nach einem mehrere Jahre umfassenden Studium der Texte 
von Castrén und Lehtisalo erkannte ich, dass die Texte unsere 
Kenntnisse über die jurakische Konjugation wesentlich ver- 
mehren und zugleich auch modifizieren. Ohne Zweifel hat 
Castrén viel mehr von den Eigentümlichkeiten der samojedi- 
schen Verben gesehen, als die Grammatik enthält. Er hat auch 
vieles in der Erinnerung bewahrt, hatte aber weder Kraft 
noch Zeit es niederzuschreiben, geschweige denn seine Texte 
grammatisch zu verwerten. — In dieser Studie teile ich meine 
Beobachtungen und meine aus den sprachlichen Fakten zieh- 
baren Schlussfolgerungen mit. Ich will das Mitzuteilende ein- 
fach und deutlich ausdrücken, und meide deshalb absichtlich 
den Gebrauch der modernen Fachwörter; ist doch selbst ein 
so allgemein gebrauchtes Fachwort wie »Aspekt» in der finnisch- 
ugrischen Sprachwissenschaft nicht eindeutig. Ich bin über- 
zeugt, dass der grundsätzliche Standpunkt Castréns noch nicht 
veraltet ist, den er so formuliert hat: »Je ne suis pas ennemi de la 
philosophie, à laquelle j’ai au contraire consacre la majeure 
partie de nies années d’étude; mais je prefère voir la phi- 
losophie d’un côtè, la philologie de l’autre... J’aime, en un 
mot, à exprimer une pensée claire en termes clairs, et ne puis 
souffrir la manière de certains, qui par la foule des termes tech- 
niques et des expressions philosophiques, rendent mystérieuses 
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les notions courantes de la grammaire.» (Zitiert aus der fran- 
zösischen Ausgabe der Gedächtnisrede von E. N. Setälä: JSFOu 
XXX,in S. 38).

Das juraksamojedische Nomen-Verbum

Es ist eine allgemein anerkannte Ansicht, dass die Katego- 
rien des Nomens und des Verbs in den uralischen Sprachen 
ursprünglich zusammenfielen. Das Fachwort Nomen-Verbum 
hat K. B. Wiklund zuerst in seinem Artikel »Nomen-verba im 
Lappischen» (JSFOu X, 210—216) gebraucht. In jurakischer 
Hinsicht ist Wiklunds Bemerkung zu den Wortpaaren jellu- 
’bersten; Borst, Spalte’ und ḱīellu- ’gerinnen (von Blut); geron- 
nenes Blut’ sehr aufschlussreich: »in den Wörtern jellu-, ḱīellu- 
ist vielleicht das Nomen als ein aus dem Verbum deriviertes 
Nomen actionis auf -u anzusehen» (S. 213). Unter Wiklunds 
Beispielen gibt es Wortpaare, in denen die beiden Glieder 
nicht identisch sind: »ein -u des Verbalstammes entspricht 
einem -a, -e, oder selten -es des Nominalstammes; hier ist viel- 
leicht das -u eher als ein besonderes verbbildendes Suffix an- 
zusehen» (S. 216).

Im Jurakischen kann ich Nomen-Verba von dem Typ wie 
ung. fagy ’Frost; erfrieren’, les ’Lauer; auf etwas lauern’, die 
keinerlei Suffix erhalten, nicht nach weisen. Ein solches ist 
wahrscheinlich selkupisch (Mat 38) N MO k͔ods̀, Tsch k͔ooče, 
00 k͔ooč ’Schneegestöber’: N kods̀e-k, kodš̀a-n ’ist Schneege- 
stöber’ (in den beiden letzteren Wörtern kann a, e auch zur En- 
dung gehören). Doch sind beim Wortpaar NP kooču, kᴅču-ng, 
ḱooču-ng sowohl das Nomen als auch das Verb Verbalnomina 
auf *ß. Dem selkupischen Nomen entspricht im Tundrajura- 
kischen (Wb 175) χāδ>, χāδ, im Waldjurakischen kātuh ̣kāt, 
vgl. noch OP χāδδɐ͕ʾ (Wb 63), Arch χāδḁ-ḿi' ’mein Sclineege- 
stöber’ (182). Vgl. kam. (D—J) kadaŋ ’frischgefallener Schnee 
(im Herbst)’. In den verbalen Formen erscheint ein mit dem 
Ableitungssuffix *ß gebildeter Verbalnomenstamm, an den 
sich das verbalnomenbildende Suffix ma(+ j) anschliesst: 
Oks (MS) χāδòmmä ̰’es kam Schnee’, OD χāδūmmɐ ͕id. (189), 
WNj kī̮tūmmā-β' ’ist Schnee gekommen?’
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Die juraksamojedischen Nomen-Verba erfordern mehr Er- 
klärung als diejenigen der finnisch-ugrischen Sprachen?

’Schweiss; schwitzen’ (Wb 329). Das jurakische Wort (Spro- 
gis) Kan ńeho ’Schweiss’ hat im Kamassischen eine Entspre
chung:^) noøo, (D—J) nuγ͔o, vgl. Koib. подо, Mot. niugu (Beitr. 
59). Sowohl die Nomina als die Verbalstämme sind Verbal- 
nomina auf *ß: jur. 0 ńòχō-, ńoχȧ˴, (Mat 239) ujoho-, vgl. kam. 
(D—J) nuγ͔ō-, Tawgy ńiku-. Der Stamm ńo͕χā- des jurakischen 
Wortes MS ńo͕χä-m’ ’ich geriet ... in Schweiss’ (297) ist aber 
ein Verbalnomen auf *?ɛ (г); es bedeutet auch soviel wie ’mein 
Schwitzen’. Den Vokalismus der ersten Silbe kann man auf 
Grund des Diphthongs іи des Nomens Mot. niugu verstehen: 
die erste Silbe dürfte im Jurakischen und im Tawgy *nĭu ~ 
*nīo- gewesen sein. Das kurze ī Element des Diphthongs kam 
in enge Verbindung mit dem anlautenden *n- und führte nach 
Verschmelzung damit den Lautwandel *n->n- herbei. Im 
kaniner Nomen ńeho erfolgte eine Entwicklung *?wo- > nie- 
> > ńe-, im Tawgy aber *nie- > > ńi-. Ein sekundäres ń- 
enthält z.B. auch das jur. Wort ńe ’Weib’, in Castréns Texten 
nie, im Kaniner Heldenlied nĭè (215), doch auch ńē-δəᴈ (214).

’Feuer; brennen’ (~ fi. tule-). Das jurakische Wort tū, tù 
(Wb 495) hat auch eine verbale Form: 0 tū- ’brennen’, T 
tūββa̭t̆‿tū ’das Feuer [eig. unser Feuer] brennt’, Kan (Sjo) 
tṷ̄-t́̀śe‿ba̭rànnȧ̮, lē̮jnā ̮’es brennt mit grosser Flamme, lodert’ 
[eig. brennend brennt es, flammt], WS tùrʿ tuj’jəv! ’zünde das 
Feuer an!’ Vgl. (C) tu-ton (~ tm-tun) tu-mah ’das Feuer be- 
gann zu brennen’ [war brennend] (123). Die bekannten sa
mojedischen Entsprechungen des Wortes sind: jen. tū, tu, 
Tawgy tui. Ich halte es für wahrscheinlich, dass dem ursam. 
Nomen-Verbum *tul(e) ein verbalnomenbildendes Suffix *je (г) 
angehängt wurde: *m̀l-jɛ > > tul ́> tui ̯(anders CompGr.

1 Bei der begrenzten Vereinfachung der Transkription Lehtisalos 
folge ich mit einer unwesentlichen Abweichung dem Verfahren von Bo 
Wickman (FUF XXXIII). — Abkürzung der Dialekte: О = Dialekt 
von Obdorsk; OD = Ob-Delta; T = Tas; PD = Pur-Delta; MS = 
Malaja Semlja; BS = Bolschaja Semlja; U = Ustje; Kan = Kanin; Arch 
= Archangelsk; W = waldjurakisch; Ni = ńñse-Fl.; Nj = Njalina; Lj. 
= Ljamin-Fl. (vgl. Lehtisalo: Juraksam. Volksdichtung VII—X).
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§ 199). Der Diphthong wurde im Tawgy und im WS im Ver- 
balstamm erhalten, während er sich in den anderen samojedi- 
schen Sprachen mit dem Vokal der ersten Silbe verband und 
so dessen Längung herbeiführte.

’Fisch; fischen’ (Wb 165—166). Das uralische Wort ist ein 
ursprünglicher a-Stamm: fi. kala, kam. (C) kola, (D—J) k͔ōлa, 
kuō̯̬:laa (Koib. Klapr. kola). Im Kamassischen existiert das 
Wort auch als ein mit dem Suffix *je (г) gebildeter Verbal- 
stamm: ḱo͕лei-ĺam ’ich fische’. Bei dieser Angabe kann man 
schon beobachten, dass aus der Verbindung des Auslautvo- 
kals a mit dem Suffix *j. ein Diphthong -ei- entstanden ist. 
Nach einer lexikalischen Angabe Lehtisalos wird das Wort 
auch im Jurakischen als ein Verb gebraucht: T χāllē ̮’er fischt’, 
und dies ist auch ein Verbalnomen auf *jɛ. Das Wort ’Fisch’ 
erscheint bei Budenz in mehreren Varianten, eine von diesen 
ist hak, und die verbale Form dazu hali̮-. (In Lehtisalos sel- 
kupischen Aufzeichnungen ist das Nomen-Verbum k͔ʿē̮лi̮ ’Fisch’ 
~ k͔ē̮li̮- ’fischen’ im wesentlichen identisch mit dem Wortpaar, 
das Budenz aufgezeichnet hat.) Alle diese nominalen und ver- 
balen Formen entsprechen dem kamassischen Verbalstamm 
k͔ʿolei-. Es lässt sich auch mit anderen Angaben belegen, 
dass das Wort ’Fisch’ im Jurakischen ein ursprünglicher а- 
Stamm war: (C) siuddubeäh | tjī ŋar hāloh | jilinjahanda | nam- 
setida ’Der Riese so viel Fische | lebendig isst’ (174). Die 
Form häloh lässt sieh auf die Form *häloj < *hälaj zurück- 
führen. Die Form (Wb) U χāllu-nnɐ’ stammt ebenfalls vom 
Stamm χālla-. In Lehtisalos Wörterbuch erscheint das Wort 
’Fisch’ als ein ä-Stamm: BS(K)χāHɛ, BS (Sj), MS (Oks, U-Ts.) 
χä̰ĺĺe. Vgl. noch О χāĺĺĕ (16). Ein Diphthong steht in der zwei- 
ten Silbe bei den Angaben Kan (N) χ/d́ĺeń und waldjur. 
kṷ̄ᴧᴧəå̆. Die diphthongische Endung und die Mouillierung des 
inlautenden *-1- sind überzeugende Beweise dafür, dass an 
den Stamm *käla ein Suffix *je getreten ist. Das Ergebnis der 
Verbindung ist der Lautwandel in der zweiten Silbe: *ai ̯> 
*ȧ˴i ̯~ ɛj ~ ei ̯> ɛ, e. Im Selkupischen (Mat 33—34) ist das 
Nomen z.T. ein ä-Stamm (NP Jel Tas ḱ͕ueləʾ), z.T. ist es nach 
Abschleifung des Endvokals einsilbig geworden: k͔uel, k͔ûel, 
kü, (vgl. Pápai—Hajdú khål). Vgl. B Tas k͔uele-nnjang ’ich 
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fische’. Was den Vokalismns der ersten Silbe betrifft, so ist ā 
im Jurakischen und in Donners Angaben aus dem Jenissei- 
samojedischen, ō (о) im Kamassischen, der Diphthong ue im 
Selkupischen (aber Kar ī̮, i̮, Pápai d) und о im Tawgy. (Auf- 
fallend ist der Diphthong der lappischen Wörter, wie auch 
lp Kid w, Ter j.) Den langen Laut der samojedischen Wörter 
können wir aus einem Diphthong am einfachsten erklären: 
*ui ~ ue (selk.) >*oi (>kam. ö, о) >*ai > jur.-jen. «. 
Selk, ū, i̮ ̄dürften auch aus einem Diphthong stammen. Die 
Diphthongierung der ersten Silbe ist eine ursamojedische 
Erscheinung. Wahrscheinlich haben die jurakischen Stämme 
hale-̯, hali-̮, selk. khål den uralischen kurzen Vokal der ersten 
Silbe bewahrt.

’Herbstfrost; frieren, erfrieren’ (vgl. Beitr. 23, 230,CompGr. 
§ 242 Note). Die nominalen und die verbalen Formen sind 
Verbalnomina auf *jɛ (i): (C) h₍m, hańe, hańea ’Kälte’; (Wb 
156) χàłi8’, WNj kan., WP kaum»;. In prädikativem Gebrauch 
wird dem Verbalnomenstamm das verbalnomenbildende Suf
fix *mɛ + j. angehängt: WT hańi-mea-dm ’mir wurde kalt’ 
(Mat 275), vgl. (Wb) О ma̰ń sḁt́śe χa͕ńī-m̆ǡ̮-δm’ ’mir ist sehr kalt 
geworden’; T χȧ̮ńńiḿȧ̭̆ ’er erfror’ (98), MS χa̰ńńi-m-ž́ettī̮-n̆P 
’uns (Du.) fror’ (552). Ein Suffix *ta erscheint in der Form (C) 
hanua-sti-mah ’ich friere’ (285) und auch in den selkupischen 
Verbalformen N kandak, MO K NP kandang ’ich erfror’ (Mat 
30). Die selkupischen Nomina sind mit Ausnahme von kande̯k 
’Herbst’ Verbalnomina auf *je: Tas kâân-je, Kar k͔aanj ’Frost; 
starke Kälte’, NP kaaji, N MO K Tsch kaai, 00 k͔eai 
(< *kaańe < каап-jef. Vgl. kam. (D—J) ḱånna-ĺȧm ’frieren’, 
k͕ɐ͕ndə-ĺam ’erfrieren’ usw.

’Weinen; weinen’ (Wb 95). Als Nomen kommt es in der 
Sprache der Lieder vor, manchmal als ein Parallelwort zum 
Nomen-Verbum mit der Bedeutung ’Stimme, Schrei; schreien’: 
(C) seädn tjäna | jär adimeäh ’hinter dem Hügel | erschien 
Weinen’ (218, vgl. 289, 299); MS χunnɐ ͕mȧ̮ĺevɢa̭nnɐ͕ | t́ō̬r’ 
ä̆è͔ʙtsū’, | jǡ̮r’ aè͔ʙtsū' ’irgendwann | kommt Geschrei, | kommt 
Weinen’ (254). Der Kehlkopfverschluss deutet auf das ge
schwundene Suffix *t. : (C) jārta jar-mi̮ki ̮’der Weinende wohl 
weinte’ (168); 0 ńējǡ̮r-mi̮ ̄’das Weib weinte’ (111). Das Nomen
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Verbum kommt auch als ein mit dem Suffix *ma gebildetes 
Verbalnomen vor: Arch rarem’ jȧ̭̆r-ma̯-m' ma͕ĺēm̀a̭χāδa̰ńᴅ́ ̀. . . 
’Nachdem ich so mit meinem Weinen [eig. mein Weinen] auf- 
gehört hatte . . .’ (430). In prädikativer Stellung ist das Wort 
ein Verbalnomen auf *β + ma (+ j): Kan pirt́śem̀bò͕ì jērβ | 
jǡ̮rū-mmɐ ’Ziemlich grosser Fürst begann zu weinen’ (234); 
BS t́ǟe̬iŕi jȧ͕̆rūmmāδm' ’Ganz zu weinen begann ich’ (376). Auch 
das mit dem Suffix *je gebildete Verbalnomen hat einen Zu- 
stand bezeichnenden, passiven Sinn: PD śɯ͔̆δʙ́e βsè͔sòkko 
jǡ̮r-jǡ̮-ŋɐ͕ ’Der Riesen-Alte weint (heftig)’ (128); WNi kä- 
ta͕jjɯ jǡ̮ra͕ńjɛt ’Die Grossmutter begann zu weinen’ (145). 
Dem Stamm jǡra- in der Angabe aus dem Ni-Dialekt ent- 
spricht der Stamm jen. jara-, jaða-, Tawgy jora-.

’Schrei; schreien’ (Wb 517): (C) t́or, t́ōr ’Stimme’, t́ōre-si, 
t́ore-se-da ’ohne Stimme’; 0 ᴅ́̀ō̬r ’Ruf, Geschrei’, BS (Sj) t́ō̬r, 
vgl. MS (Oks) t́ō̬ra̭-kko-m" AkkSg. Der Stamm der Verbal- 
formen ist ein Verbalnomen auf *jɛ: Kan pṷ̄ńńȧ̭̆n‿d́ŏ͕ŕe-nnō̬, | 
ńǡttɐ t́ō̬ŕennȧ ̮’er ruft nach rückwärts, | zu seinem Kameraden 
ruft er’ (218), MS śPiβ mᴛsè̮ββɐ͕ t́ŏ̭ŕèì' ’siebenmal schrie er auf’ 
(305); Kan (M) t́ō̬r-d́ē-β ’ich rief’. Oastrén führt auch ein 
Verb 3. Sg. tjüöriej ’er begann zu schreien’ (231) an; vgl. 0 
ŋōᴅ́ ̀sē̮r̆okkū ĺimb́e | ăɯ͔̆rPt́śe śɯrrā ̮’ein weisser Adler | kreist 
schreiend’ (211). Das jurakische Nomen-Verbum hängt wahr- 
scheinlich mit dem selkupischen Verb (Mat 99) tjuure-, tjur-, 
čure-, čur- ’ich schreie, weine’ und mit dem kamassischen 
t́orə-,d́ōrə- ’weinen, heulen’ zusammen (anders Beitr. 266). Die 
Zusammengehörigkeit der jurakischen und der selkup-kamas- 
sischen Stämme kann mit der Annahme erklärt werden, dass 
der ursprüngliche Anlaut *t- war, und dieser wurde durch das 
Vorderglied ī des Triphthongs oder Diphthongs der ersten 
Silbe palatalisiert: *tĭoure > > t́ōre ~ t́ūre (selk. eure,- čur-). 
Ein derartiger Triphthong oder Diphthong erklärt auch den 
jurakischen Stamm (C) tjüörie-, (L) t́ɯ͔̆ŕi-.

Auf Grund der lexikalischen Angaben Lehtisalos könnte 
man die Zahl der jurakischen Nomen-Verbum-Stämme er- 
heblich vermehren. Für ein Nomen ohne Suffix würde man 
aber kaum Beispiele finden. Gewöhnlich sind beide Glieder 
des Wortpaars Verbalnomina, aber nicht notwendigerweise 
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mit demselben Suffix gebildete Verbalnomina. Das Verbal- 
nomen bezeichnet in prädikativer Funktion im allgemeinen 
einen Zustand passiven Sinns. Hier soll noch bemerkt werden, 
dass im Jurakischen jedes Nomen, das einen Zustand (eine 
Eigenschaft) bezeichnet (’Mensch’; ’jung, Kind, Junge’; ’Ge- 
nosse’ usw., usw.), wie ein Verb konjugiert werden kann, dass 
ferner in einem nominalen Satz jedes Nomen als Prädikat in 
der 3. P.Sg. Ind. auftreten kann.

Primäre und sekundäre Verbalstämme

Die juraksamojedischen Verbalstämme erscheinen sehrsel- 
ten in ihrer ursprünglichen Form, deshalb ist ihre Gruppierung 
nur aus geschichtlicher Sieht möglich. Die ursamojedischen 
Verbalstämme waren genauso wie die Nominalstämme zwei- 
silbig, hatten einen kurzen Vokal im Auslaut und bildeten 
nach dem Endvokal drei Gruppen: die ursprünglichen а- und 
ü-Stämme und die sehr grosse Anzahl der е-Stämme. Im Ver- 
laufe des Lebens der Sprache traten in den jurakischen Ver- 
balstämmen aus phonetischen Gründen erklärbare Lautwan- 
del auf. Auf dem zweiten internationalen Kongress im Jahre 
1965 in Helsinki habe ich in einem Referat die Lautwandel 
vorgeführt, die in drei Verbalstämmen erfolgt waren, und 
habe auch kurz auf die Faktoren hingewiesen, deren gemein- 
same Einflüsse bei diesen und ähnlichen Lautwandeln wirk- 
sam waren (CSIFU I 482—489). Was die Gesamtheit der ju- 
rakischen Zeitwörter betrifft, so ist die bedeutende Zahl der 
einsilbigen Stämme auffallend. Die Hauptursache der Ein- 
silbigkeit ist der Abfall des Endvokals des zweisilbigen Stam- 
mes. Dies war zunächst bei den e-Stämmen geschehen, wel- 
chem Abfall nachweislich die Reduktion des Auslautvokals 
des Stammes vorausgegangen war. Der zweisilbige Stamm 
konnte einsilbig werden durch den Ausfall des ursprünglichen 
inlautenden Konsonanten bzw. in gewissen Fällen durch die 
Vokalisation der Semivokale. In den zweisilbigen Stämmen 
lässt sich der enge Zusammenhang, die gegenseitige Wechsel- 
wirkung der beiden Silben beobachten. Auch zwischen dem 
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Konsonantismus und dem Vokalismus ist ein enger Zusam- 
menhang zu erkennen. In den anlautenden Konsonanten 
und mittelbar im System des Konsonantismus hat z.B. das 
kurze ī, als erstes Element eines Diphthongs oder Triphthongs 
der (ursprünglichen) ersten Silbe, tiefgreifende Wandel her- 
beigeführt.

Die in den urjurakischen Verbalstämmen erfolgten Laut- 
wandel können — wenn die Möglichkeit dazu gegeben ist — 
auf Grund eines Vergleiches mit den entsprechenden Verbal- 
stämmen der übrigen samojedischen Sprachen verstanden 
werden. Forschungen auf diese Weise führen zur Erkennung 
der aus primären Stämmen stammenden sekundärenVerbal- 
stämme. In diesen wird dem primären Stamm, der oft gar 
nicht gebraucht wird, ein Ableitungssuffix angehängt. Die 
Funktion des Suffixes ist verblasst. In anderen Fällen lebt 
auch der primäre Stamm, doch ist sein Zusammenhang mit 
dem sekundären Stamm derart locker geworden, dass die Zu- 
sammengehörigkeit der zwei Stämme erst bewiesen werden 
muss.

Die Lautwandel der zweiten Silbe sind von der Qualität des 
Auslautvokals der zweiten Silbe abhängig und nicht zuletzt 
davon, ob sich z.B. das den Lautwandel herbeiführende Suffix 
mit dem ursprünglichen Auslautvokal oder mit dem konso- 
nantischen Stamm verbindet. Hinter der zweiten Silbe ist 
wahrscheinlich die lange Quantität sämtlicher Vokale ety- 
mologisch, im Falle von ō, ū muss man aber der velarisieren- 
den und verlängernden Wirkung des folgenden 1 (= ?) und r 
Rechnung tragen.

Stämme mit dem Suffix *je: ’leben’ (Wb 127— 
128). Fi. elä-, ung. él (vgl. éle-k ’ich lebe’, ele-t ’Leben’) hat be- 
kannte Entsprechungen in allen samojedischen Sprachen. Der 
Endvokal *ä wurde bewahrt in der Tas-Mundart des Selku
pischen und in einigen Angaben aus N: ele-š̀pak, ɛle-s̀pak (Mat 
21). Der Anlautvokal ist e, (ɛ) in N und zum Teil in MO, in 
anderen Mundarten i, in einem Verbalnomen aus 00 ii (г). 
Gerade auf Grund des Stammes iil- können wir es für wahr
scheinlich halten, dass der Lautwandel e > ī, i durch einen
io 
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geschwundenen anorganischen Anlaut j- verursacht wurde. 
Dieses j- erscheint in allen jurakischen Dialekten: tundrajur. 
jĭìē-, jŕĺɛ̄- OP jiĺĺïè-, waldjur. (Mat 272—273) jiĺe-, jili-, 
B jire-, jiri-, (Wb) jiŕŕī-, jiŕŕi-. Alle diese Stämme sind mit 
dem Suffix *jɛ gebildete Verbalnomina, auch die Mouillierung 
des *-1- im Inlaut hat das Suffix verursacht. Die eigentliche 
Bedeutung des Wortes (Wb 126) 0 Sj jìlʾ, OP jil ’Lebenszeit’ 
ist ’Leben’. Der Kehlkopfverschluss deutet auf ein abgeschlif- 
fenes verbalnomenbildendes Suffix *t (vgl. C jär-ta ’Weinen’), 
das auch im ungarischen Wort eiet vorhanden ist. — Das an- 
lautende j- ist verschwunden in einigen Angaben von Reguly: 
saua-ile, -iĺe ’reich’ [gut lebend], voj-ile ’arm’ [schlecht lebend], 
wo das Glied iĺe seine ursprüngliche Bedeutung als Verbalno- 
men bewahrt hat?

’sterben’ (Wb 174). Die bekannten samojedischen Entspre- 
cliungen des finnischen Verbs kuole-, ung. hal- sind alle einsilbig: 
jur. χā-, kā- (vgl. Sprogis Kan ha ’gestorben, tot, krepiert’); jen. 
kä-; Tawgy kū-; selk. (Mat. 38—39) k͔u, K Tsch 00 kü-, kam. 
(D — J) kʿɯ-. Dem ursamojedischen Stamm *kūlì̭e) wurde 
das verbalnomenbildende Suffix *jɛ angehängt: *kül + j. > > 
*kūĺ- > *ḱūi̯- > kū- ~ kn-. (Im Kamassischen и > ɯ unter 
dem palatalisierenden Einfluss von *j.) Anders war die Ent- 
wicklung im Jurakischen und im Jenisseischen gerichtet: aus 
dem Stamm *kūi̯- wurde *kōi̯-, daraus *kāi̯, später ä, wie auch 
in einigen anderen Fällen. Der waldjurakische Stamm Kis 
kaè- lässt sich aus einer Form mit dem Diphthong *äi > 
*ài >ä̆e ͔erklären (anders CompGr. § 199).

’kommen’ (Wb 493—494). Die Entsprechungen des fin- 
nischen Stammes tule- sind Einsilber. In einer bedeutenden 
Gruppe der jurakischen Verba und Verbalnomina erscheint 
tō- (in einzelnen Angaben to-), in einer kleineren Gruppe tū- 
(tu-). Auffallend ist der Stamm WLj tuɔ-, der dem Stamm 
tui̯- einiger Verbalformen im Tawgy entspricht. Aus dem ur
samojedischen Verbalnomenstamm *tul + j entwickelte sich

1 Interessant ist, dass die kolalappischen Entsprechungen in der ersten 
Silbe den anorganischen Laut j- enthalten und dass dem langen i des 
jur. jīl-, selk. U- ein Diphthong (bzw. ö) entspricht: (T. I. Itkonen Wb 
59) jéäla-m [jä-) usw. ’ich lebe’.
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*tut-, aus diesem teils *tui ̯(vgl. Tawgy, WS), teils *toi-, deren 
Fortsetzungen die jurakischen Stämme tū-, tö- sind. Im Ka- 
massischen (Gr. S. 545) existiert die (unter den lexikalischen 
Angaben nicht vorhandene) Entsprechung des finnischen 
Verbs tule-: »tu-lam ich komme, Imperativ tu', der Stamm tu-». 
(Der in der sprachwissenschaftlichen Literatur als traditio- 
nelle, fragwürdige Entsprechung des finnischen Verbs ange- 
sehene kamassische Stamm šo- gehört also nicht hierher.)

’ansehen, betrachten’ (Wb 245). In den Angaben des Wör- 
terbuches und der Texte von Lehtisalo erscheinen die Stämme 
ma̯nne̬-, ma̯nne̮-, ma̭nnə-, ma͔ji-, im Waldjurakischen manne-, 
manni̮-, mannaè͔-. In Castréns Texten finden sich die Stämme 
mane-, man- (2, 82) und mana- (246, 274), manna- (240) und 
manä- (272). Der lange Endvokal des Stammes manä- ist aus 
der Verbindung des Auslautvokals des Stammes mana- mit 
dem Suffix *je (г) entstanden. Das Ableitungssuffix *je ist 
in Castréns waldjurakischen Angaben enthalten: mana-je- 
nga-u ’ich sehe, betrachte’ (vgl. mana-je-ngu-u) (Mat 279). In 
den Paradigmen von Sprogis wird das Suffix *jɛ dem konso- 
nantischen Stamm angehängt: man-je-m, manjen, manje usw. 
(ALH II, 172). Es ist klar, dass die Vokale ē̮, e̯, i̮, ä̆è ͔in Lehti- 
salos Angaben sekundäre Laute sind, die aus der Verbindung 
des Auslautvokals des Stammes mana- mit dem Suffix *je 
entstanden sind (vgl. AblSuff 75). In Castréns Texten findet 
sich auch der Stamm manji- (205), bei Lehtisalo ma̭ńńi- (3), 
ma͕ńi- (446). Alle diese Stämme stammen aus der Verbindung 
*man(e) + je. (In den entsprechenden selkupischen Stäm- 
men [Mat 56] mandš́e-, mands̀a-, manne-, manna- und im ka- 
massischen mande- gehört das Element ds̀e, ds̀a, de nicht zum 
Stamm.)

Stämme mit dem Suffix *ka (*kal): ’legen, la- 
den’ (Wb 351). Das jurakische Zeitwort, das zur Wortfami- 
lie des finnischen Verbs pane- gehört, erscheint in Castréns 
Paradigmen als ein Verb mit ?/-Stamm (Gr. S. 413—416), die 
Imperativform der 2. Sg. ist aber puena-d! ’lege es!’; vgl. noch 
puen-š̀ ’legen’. In Castréns Texten kommen noch die Verb- 
formen puen-ga-da (81, 261), puen-ga-haju-da (22) vor. Unter
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Lehtisalos Angaben aus dem 0-Dialekt findet sich der Stamm 
pȧ̭̆oè͔n-, sonst pd́ḛn-, pue̮n-, peu-, im Waldjurakischen pīen-. 
Auch für den Stamm vom Typ pueŋa- gibt es vereinzelte 
Angaben aus Lehtisalos Texten: Arch psē̮ŋā-β ’ich tat (den 
Bogen)’ (374), pē̮ŋ̀ā-δa̭mś ’ich habe aufgeladen’ (422), MS 
p^ē̮ŋ̀ā-ββɯ͔̆ ’wir beladen’ (554). Bei der Feststellung des Laut- 
wertes des -ŋ- ist Paasonens Bemerkung zu beachten: »In 
Castréns Handschriften scheint das Zeichen ŋ nach Vokalen 
überhaupt nicht vorzukommen, sondern statt dessen ng, 
resp. nk. An einer Stelle heisst es, dass ng und nj ’einen so 
tiefen nasalen Ton annehmen, dass sie fast in einen einzigen 
Laut zusammenschmelzen und vielleicht eigentlich mit einem 
einfachen Zeichen zu bezeichnen wären’» (Beitr. 33). — Ohne 
Zweifel ist das jurakische pueŋa- ein sekundärer Stamm aus 
*puenj-ka. In den selkupischen Zeitwörtern erscheinen ein
silbige Stämme mit n am Ende: N pan-nap, Tsch pän-dam, 
Tas pin-bam ’ich legte es’ usw. (Mat 71, 200, 209). Donner 
(Anl lab 171) hat auch die Formen Ty pən-nāʙ, KeO psn-nam 
mitgeteilt. Die grosse Mannigfaltigkeit der Vokale der ersten 
Silbe im samojedischen Wort lässt sich vielleicht mit der 
Annahme begründen, dass es im Ursamojedischen neben 
*d ~ ä ~ e auch Diphthonge wie *âi ~ äi ~ ei bzw. *de, 
*äe gegeben hat. Die Entstehung der Diphthonge vom jura
kischen Typ ue hängt mit der labialisierenden und velarisie- 
renden Wirkung des Anlautes p- zusammen und zugleich mit 
der Ausbildung des Lautsystems, das sich in Lehtisalos Tex- 
ten und lexikalischen Angaben widerspiegelt. Von den Eigen- 
tümlichkeiten dieses Lautsystems hat Bo Wickman eine 
eingehende und klare Beschreibung gegeben (FUF XXXIII, 
96—130). Einige Erscheinungen des Velarisationsprozesses 
lassen sich auch in Castréns Texten beobachten. In Castréns 
Material finden wir auch Angaben, die z.B. die Herausbildung 
der Doppelheit der anlautenden p-----ṕ- beleuchten. In
Castréns waldjurakischen Aufzeichnungen steht das Wort mit 
der Bedeutung ’Geschwür’ piimgos (Mat 238). In Lehtisalos 
Wörterbuch (389) erscheint dasselbe Wort als 0 ṕɯŋka̮pt́ś, 
Nj ṕiŋkaḿs ’Blutbeule, Geschwür’. Die Mouillierung des 
p- und den Lautwandel u > ü hat das г-Element des Diph
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thongs herbeigeführt: ï ist im anlautenden *p-aufgegangen. 
Da die Velarisation gewisser palataler Vokale in Zusammen- 
hang mit dem Schicksal gewisser anlautender Konsonanten 
zu stehen scheint, kann es für wahrscheinlich gehalten wer- 
den, dass die Bildungsstelle dieser Konsonanten mehr nach 
hinten verschoben wurde, dass also die Artikulationsbasis 
im Jurakischen sich infolge bisher noch unbekannter Fakto- 
ren verändert hat. Eine solche Verschiebung ist auch im 
Ungarischen geschehen, in entgegengesetzter Richtung (vgl. 
Géza Bärczi: А magyar nyelv cletrajza [Die Lebensgeschichte 
der ungarischen Sprache] S. 141). — Auch das zur Wortfa- 
milie von fi. puno-, ung. fon gehörende (C) paŋaᴅ́ ̀(Gr. 416— 
419) und das in Lehtisalos Wb (342) registrierte Zeitwort О 
pa̯ŋɢàl-, WNj paŋkar3̀- ’zwirnen, flechten’ sind sekundäre 
Stämme, wo an den Stamm pan- das Suffix ka + 1 angehängt 
ist (vgl. Mat 286, 316). Unter den selkupischen Entsprechun- 
gen ist auch dieser sekundäre Stamm (Mat 71) zu sehen: 
K pan-gal-pau ’ich zwirnte’, pan-gan-nau id. Das Element ka 
und l sind verbalnomenbildende Suffixe mit inchoativer 
Grundfunktion.

Stamm mit dem Suffix *ma : ’schieben (z.B. ein 
Boot ins Wasser)’ (Wb 283—284). Stammvarianten 0 T 
патта-, BS (Sj) nä’nia-, WKis nā>ama-, WNj nā’ma-. 
(Die gleichen Stämme erscheinen auch in den Stammformen, 
die ein intensiv-effektives Suffix r enthalten.) In einigen 
Verben wird an den sekundären Stamm vom Typ nä’ma- das 
Suffix 1 angehängt, und aus dieser Verbindung entstehen die 
Stämme BS nā`βoᴅ́̀, Kan (Sjo) nä’ul-, vgl. (C) näìuᴈl-mī̮odo’ 
’sie schoben sie’ (265), naol-jiedo' ’sie stossen sie’ (267) usw. 
Es ist nicht klar, was in den mit 1 gebildeten Stämmen den 
Lautwandel m >ß verursacht hat. — Auch die Frage soll 
beantwortet werden, welchen Konsonanten der Kehlkopf- 
verschluss in den Stämmen vom Typ nä’ma- vertritt. Das 
selkupische Verb mit der Bedeutung ’ich stosse’ zieht unsere 
Aufmerksamkeit auf sich (Mat 64); von seinen verschiedene 
Suffixe enthaltenden Formen können folgende Stämme ab- 
getrennt werden: B Tas Kar noka-, Tsch noogo-, Tscli 00 
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noγo-, Tschl подо-. Auf Grund des jurakischen ā und des sel- 
kupischen ō in der ersten Silbe kann angenommen werden, 
dass der primäre ursamojedische Stamm *nöka (*noika) oder 
*nöke (*noike) lautete. Im Suffix ma und in den sekundären 
Stämmen derartigen Typs können wir das urtümliche verbal- 
nomenbildende Suffix *ma erkennen.

Stamm mit dem Suffix *r.: ’zusammenfahren; 
erschrecken’ (Wb 224). Im Waldjurakischen kennen wir die 
Stämme rē̮ŕɯ͔-, ггл’ш-, auch im Tundrajurakischen finden sich 
Stämme mit der Endung rui-: PD ńȧ̭̆nt́̀ɐ ͕lē̮ŕm̀-ń̆iȧχāδ ŋä̰ńi’ 
lē̮ŕɯ̆-śetti̮ ̄’nach dem Zucken seines Kameraden erbebt auch er’ 
(118); vgl. (C) seäinda leärjo-s ’erschreckt’ (287); L läè͔rŏ ̭’er- 
schreckend’ (206). In allen diesen Stämmen gehört das Element r 
nicht zum Stamm, sondern es ist ein intensiv-effektives Suffix. 
In Castréns Wörterbuch finden sich auch andersartige Stäm- 
me: lied-rie-, led-rie-, led-ri-ŋa-, led-ri-ía-’zittern’. Das Zeitwort 
wurde in ähnlicher Form und Bedeutung auch von Reguly 
aufgezeichnet: ĺeäd-ńä-. In Lehtisalos Texten kommt auch 
der zweisilbige Stamm vor: 0 »ma͕ń nṷ̄d́ińi’ ĺëδa͕-ŕĕ'» »meine 
Hände zittern» (3). Das Suffix ŕē lässt sich aus der Verbin- 
dung *re + je erklären. In den jurakischen Verbalstämmen 
ist das inlautende *-δ-----mit Ausnahme dieser wenigen An-
gaben — ausgefallen. Unter Berücksichtigung sämtlicher An- 
gaben erscheinen vor dem Suffix *re die folgenden primären 
Stammvarianten: (L) ĺēδa-; (R) ĺeäd-, (C) lied-, led-, le-, le-, vgl. 
lē ̮(58), Іей- (287), Іей- (51); (L) läe- (206), lē̮- (ebd.), T lī̮-, wald- 
jur. rê-,rī-,—-Im Selkupischen, Kamassischen und in den nord- 
samojedischen Sprachen hat der durch Ausfall des *-δ- ent- 
standene einsilbige, mit dem Suffix r gebildete Stamm Ent- 
sprechungen: selk. (Mat 54—55) N ler-, ler-, lar-, in den anderen 
Mundarten neben ler-, ler-, 00 lär-, 00 Tsch när-; kam. (D— 
J) ne-re-, nere-. Aus diesen Stämmen sind Verba mit der Be- 
deutung ’ich fürchte mich’ entstanden. — Die jurakischen 
Stämme mit der Endung ŕō- und ŕɯ- haben auch im Selku- 
pischen passivische Entsprechungen: MO K le͔-ru-ang, 00 
läruang, Tsch näruang ’ich erschrak’ (eig. ich wurde er- 
schreckt). Interessant ist, dass im Jenisseischen und im 
Tawgy, die dem Jurakischen nahe stehen, aus dem durch 
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den Ausfall von *-δ- entstandenen einsilbigen Stamm mit dem 
verbalnomenbildenden Suffix *ma, bzw. *me (+ j) Stämme 
mit passiver Bedeutung entstanden: Jen. lume-, lumi-, Tawgy 
ĺu̬-ma-. Der Vokalismus der ersten Silbe ist im samojedischen 
Verb sehr mannigfaltig. Unter Beachtung des mouillierten 
anlautenden ĺ- können wir von einem ursamojedischen Diph- 
thong *īu ausgehen. Im Jurakischen könnte man mit einer 
Entwicklung in zwei Richtungen rechnen: 1. *ĭu > *žo > 
ie > ē ī, bzw. i̮e ̯(Nj ri̮eroń >ē̮'˴^ī̮; 2. *īu > ео, eä (e̯ä) 
~ äe. lm Tawgy *līu > ĺṷ-. lm Jenisseisamojedischen erfolgte 
— wie in vielen anderen Fällen — Monophthongierung.

Das einseitige Material mit begrenztem Umfang ist freilich 
nicht geeignet, vom System des urjurakischen bzw. ursamo- 
jedischen Vokalismus ein Bild zu geben. Was aber die Quan- 
titätsVerhältnisse der ersten Silbe betrifft, unterliegt es kaum 
einem Zweifel, dass die erste Silbe neben kurzen Vokalen 
auch Vokale von langer Quantität enthielt. In den Begriff der 
langen Vokale gehören auch die ursamojedischen Diphthonge 
und Triphthonge hinein, dies bedeutet aber nicht, dass in den 
samojedischen Sprachen alle langen Vokale der ersten Silbe 
aus Diphthongen oder Triphthongen stammen würden, ob- 
wohl eine solche Lautentwicklung in vielen Fällen nachge- 
wiesen werden kann. Beachtung verdienen solche Stämme, 
bei denen dem finnischen kurzen Vokal in der ersten Silbe im 
Ursamojedischen ein langer entspricht. Es erscheint sicher, 
dass die Laute ö — o, ü — ǖ, e ̯— ē̮, i ̮— i̮ ̄im Selkupischen se- 
kundäre Laute sind, genauso wie im Kamassischen und Ju- 
rakischen; diese Laute können also nicht zum ursamojedischen 
Vokalsystem gehört haben, weder in der ersten noch in der 
zweiten Silbe.

Zum juraksamojedischen Konjugationssystem1

Wenn wir das System der juraksamojedischen Konjuga-

1 Pėter Hajdù hat seine Ansichten über die samojedischen Modi, die 
temporalen Verhältnisse und die Personalsuffixe in seinem Werk »Be- 
vezetés az uràli nyelvtudományba» (Einführung in die uralische Sprach
wissenschaft. Budapest, 1967) S. 71—78, 136—144 ausgeführt, mit 
Hinweisen auf die Literatur. 
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tion nicht auf Grund der Grammatiken, sondern auf Grund 
der Texte Oastréns und Lehtisalos studieren, können wir fest- 
stellén, dass zwischen den Konjugationen der juraksamoje- 
dischen und der finnisch-ugrischen Sprachen grosse Unter- 
schiede bestehen. Die jurakische Konjugation gehört mit 
Ausnahme der Personalsuffixe wie auch der die Dualität und 
Pluralität bezeichnenden Elemente eigentlich in die Ablei
tungslehre. Diese Anschauungsweise bestimmt die Methode 
der Erforschung der jurakischen Verba. Um eine Zeitwort- 
form und den eine solche Zeitwortform enthaltenden Satz 
genau auszudeuten, genügt es nicht, die Zeitwortform allein 
zu analysieren. Selbst dann wird kein angemessenes Resultat 
erzielt, wenn die Verbform im Rahmen des Satzes untersucht 
wird. Das Wesen der juraksamojedischen Konjugation kann 
nur in einem zusammenhängenden Text erkannt werden.

Im Jurakischen gibt es zahlreiche Verbformen, in denen 
die grosse Zahl der Ableitungssuffixe zwischen Stamm und 
Personalsuffix auffällt: О »pa̭δàr jǡ̮δa̭mmām`P χōʙa̭n jǡ̮δa̭m- 
nia̭χānt ̀χānnō-nua͕-śʜ-Ua̭-ŋɢū-δ-m’» »wenn ich deine Spuren 
treffe, werde ich deinen Spuren opfern (Blutopfer)» 
(51). Der Stamm χānnō- ist an sieh ein sekundärer Stamm 
mit dem Suffix *ß, jedes einzelne Element zwischen dem 
Stamm und dem Px. der 1. Sg. hat seine Bestimmung. Die 
Häufung von Ableitungssuffixen ist keine gehaltlose Forma- 
lität in den jurakischen Verben diesen Typs. Die Suffixe sind 
organische Teile der Verbform, und die Bedeutung der Verb- 
form setzt sich aus der Bedeutung der Suffixe zusammen. Die 
Bedeutung solcher Verbformen kann gar nicht genau über- 
setzt, sondern nur mehr oder weniger annähernd umschrieben 
werden. Die feinen Funktionsnuancen, die die Suffixe be- 
zeichnen, können nicht summiert, in einer Einheit verschmol- 
zen werden in einer Sprache, in der sich die Kategorien der 
Konjugation, die Modus- und Tempuszeichen herausgebildet 
haben. Im Jurakischen gibt es nur nach den Grammatiken 
Tempora, und die Forscher können auch nur mit finnisch- 
ugrischer Anschauungsweise Tempora im Jurakischen erken- 
nen. Auch Modi gibt es nicht in dem Sinne wie in den finnisch- 
ugrischen Sprachen, denn es gibt ja keine Moduszeichen, deren 
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einzige Funktion die Bezeichnung eines gewissen Modus wäre. 
In Verbformen, in denen eine Häufung von Ableitungssuf- 
fixen erscheint, ist sogar die Stelle der sog. Moduszeichen, 
d.h. die Reihenfolge der Suffixe nicht unbedingt dieselbe. Die 
sprachliche Eigenart, die die Verbformen dieses Typs wider- 
spiegeln, erinnert in struktureller Hinsicht auffallend an den 
sprachlichen Zustand, den die tungusischen Zeitwörter ver
treten (vgl. II. Winkler: JSFOu XXX,9 18—19, 22—23).

Das juraksamojedisclie Konjugationssystem ist aufgebaut 
auf der strengen, konsequenten, mit sprachlichen Elementen 
bezeichneten Unterscheidung von Realität (Wahrnehmung, 
unmittelbare Erfahrung, tatsächliche oder vermeintliche 
Wirklichkeit, Gewissheit) und von Irrealität in einem gewis
sen engeren Sinne (von anderen gehörte, in der Phantasie er
lebte, von Bedingungen abhängige, einen Wunsch oder eine 
Absicht ausdrückende, in der Zukunft mögliche, mit einem 
Wort: ungewisse Geschehnisse). Aus j (irakischer Sicht ist es 
nicht überraschend und nicht unbegründet, dass in Fragen, 
in der Verneinung, und auch in den Ich-Liedern Ableitungs
suffixe auftreten, die die Irrealität bezeichnen. Der Gesang, 
den Ego vorträgt, ist nur eine traditionelle Vortragsform, der 
Sänger erzählt oder singt Geschehnisse, die er von anderen 
gehört hat. Wie sehr sich im Juraksamojedischen die Bezeich
nung des Konkreten vom Nichtkonkreten unterscheidet, 
beweist die »Selbstbiographie», in der Lehtisalo von einer 
Frau die Ereignisse ihres Lebens, also persönliche Erlebnisse 
erzählt bekam (Mat 347—351). In ihrer Mitteilung gebraucht 
sie neben nicht sehr häufigen Aoristformen (die auch als Kon
junktivformen gedeutet werden können,) auch das Gerundium 
und solche Verbformen, in denen die Suffixe teils Passivität, 
teils Irrealität ausdrücken. Passivische und die Irrealität 
bezeichnende Verbformen erscheinen auch in den Beschrei- 
bungen, in denen die Gewährsleute Lehtisalo die Lebensweise 
der Juraksamojeden, aus eigener Erfahrung wohlbekannte 
Gewohnheiten (Zeltbau, Fuchs-, Seehundjagd usw.), nicht 
aber spontane Geschehnisse erzählten (vgl. die entsprechen
den jurakischen Texte der Materialien).

Die Realität, die Gewissheit wird durch den Indikativ ver
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treten, d.h. durch den Verbalnomenstamm auf *je und des- 
sen Formen aktiver Bedeutung mit Hinweisen auf die Person. 
Die Aoristformen des Indikativs sind achronistisch: sie 
drücken nur das Geschehene aus, ohne Zeitbezug.1

Das Fachwort »Geschehnis» entnehme ich einer umfang- 
reichen Studie des scharfsinnigen und gelehrten Altphilologen 
Gyula Gyomlay. Diese Studie, die unter dem Titel »Az úgy- 
nevezett igeidök elmélete» [Die Theorie der sogenannten 
Tempora] in den Nyelvtudományi Közlemenyek (XXXVII— 
XLII) erschienen ist, wäre in der internationalen allgemeinen 
Sprachwissenschaft sicher ein oft zitiertes Werk gewesen, 
wenn sie nicht in ungarischer Sprache geschrieben worden 
wäre. Gyomlay analysierte zunächst auf Grund einer tief- 
schürfenden Untersuchung des altgriechischen Sprachma- 
terials mit strenger Logik die Lehrsätze der Grammatiker, er 
wies auf die Irrtümer hin und bestimmte gewisse Begriffe, 
die auch bei der Untersuchung der Zeitverhältnisse und der 
Modi in den uralischen Sprachen aufschlussreich sein können, 
zumal die Verknüpfung der Aktionsart und der temporalen 
Bezüge, ein Erbe der griechisch-lateinischen Grammatiker, 
auch bei der Untersuchung der temporalen Verhältnisse in 
den uralischen Sprachen eine bedeutende Rolle gespielt hat.

In seiner erwähnten Studie fand Gyomlay es zweckmässi
ger, anstatt der Benennung »Tätigkeit» die Benennung »Ge
schehnis» zu brauchen, weil dieser weiter gefasste Ausdruck 
auch die passiven Formen einbezieht. In die Benennung 
Geschehnis zog er auch den mit dem Geschehnis verbundenen, 
bzw. infolge des Geschehnisses entstandenen Zustand hinein. 
Die Zeitform des Verbs (chronos, tempus, Zeitstufe) ist der 
Ausdruck eines subjektiven Verhältnisses. Der Sprecher be-

1 In den jurakischen Indikativformen hat die Verschmelzung des 
Suffixes *jɛ (t) mit dem Stammauslautvokal die lange Quantität des 
Vokals in der zweiten Silbe des Stammes herbeigeführt. Es lässt sich 
schwer entscheiden, ob in Castréns Paradigmen das Personalsuffix 
der 1. und 2. Person in den Formen madam, madan usw. an den primä
ren Verbalstamm gehängt ist, oder ob wir es bei diesen Formen mit einer 
sekundären Kürzung zu tun haben. In Lehtisalos Texten ist der Vokal 
in der zweiten Silbe der Indikativstämme in der Regel von langer Quan
tität.
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zieht seinen Standpunkt zum Nacheinander der Geschehnisse 
auf den objektiven Inhalt der Wortformen, die das Gescheh- 
nis bezeichnen. Vom Gesichtspunkt des Sprechers aus kann 
man die Vergangenheit (praeteritum), die Gegenwart (prae- 
sens) und die Zukunft (futurum) mit Verbformen ausdrücken. 
Die Zeitformen, die die Tradition — irrtümlich — tempora 
nennt, bezeichnen zumeist überhaupt keine Zeitstufe. In den 
älteren Perioden der Entwicklung der Kultursprachen finden 
wir nur eine Zeitstufe, die mit einer einfachen Verbform aus- 
gedrückt werden kann, nämlich die Vergangenheit (praete- 
ritum), aber auch diese bezeichnet eigentlich keine Zeitstufe 
(NyK XXXVII, 82).1 Präsensformen sind nichts anderes als 
Nicht-Präteritumformen, d.h. als achronistische, die Zeitstufe 
nicht bezeichnende Formen (ebd.). Bezüglich der Modi stellt 
Gyomlay fest: »Der Imperativ, der Konjunktiv und der Opta- 
tiv . . . können nach dem Wesen dieser Modi nie etwas anderes 
bedeuten als einen Zustand in der Zukunft, und ebendeshalb 
können sie bei Homer nirgends, nur in der Rede der Per- 
sonen vorkommen» (ebd. 92), aber auch diese drücken keine 
Zeitstufe aus, sie sind achronistisch (ebd. 196).

1 Auch Paavo Ravila betont die Priorität des Präteritums gegenüber 
dem Präsens (CIFU 70 — 72).

Der in den klassischen Sprachen geschulte Castrén ge
brauchte in seiner Grammatik die tempus bezeichnenden Aus- 
driieke der Grammatiker nicht; er deutete mit dem Fachaus- 
druck »erste, zweite, dritte Zeit» an, dass die Fachwörter der 
Grammatik zum Ausdruck der temporalen Verhältnisse in den 
samojedischen Sprachen nicht geeignet sind. Auch Setälä hat 
in seinem Werk von tiefer Wirkung »Zur Modus- und Tempus- 
stammbildung in den finnisch-ugrischen Sprachen» (JSFOu 
II, 1887) erklärt, dass »Aktionsart» und »Zeitstufe» nicht iden- 
tische Begriffe sind: »auch aus dem Gebrauch der Tempora 
ersieht man, dass sie eigentlich keine Zeit bezeichnen, zu 
deren Angabe sie auch kein Element erhalten» (S. 174). Jo- 
hannes Angere knüpft im Kapitel »Die Tempussuffixe» (S. 106 
—110) seines Werkes »Die uralo-jukagirische Frage» (Uppsala 
1956) sehr interessante und lehrreiche kritische Bemerkungen 
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an die Deutungen des Aorists (= C »erste Zeit») und des mit 
dem Zeichen ś ausgedrückten Präteritums (= C »zweite Zeit») 
in den samojedischen Sprachen (S. 110): »[N.M.] Terešŏenko 
selbst betont, dass man im Jurakischen oft mit Vorbehalt von 
Tempus sprechen kann, und sie bedient sich des Ausdruckes 
»Zeit» nur aus praktischen Gründen, um denen zu helfen, die 
sich in ihrer Muttersprache an die Kategorie der Zeitstufe 
gewöhnt haben (KONY S. 371).»

Um die juraksamojedischen Modi zu verstehen, soll Castréns 
Feststellung in Betracht gezogen werden: »Eigentlich setzt 
im Samojedischen jeder Modus, jedes Tempus und mit einem 
Worte jede Verbform einen besondern Stamm oder eine 
Grundform voraus, die ihrer eigentlichen Natur nach ein No- 
men verbale ist . . .» (Gr. § 465, vgl. § 464). Auch Ravila be
tont, dass die Modusstämme in den uralischen Sprachen ohne 
Ausnahme Verbalnomenstämme sind (KUUS, 63).

Diese Zitate und Bemerkungen bestimmen die Gesichts- 
punkte, unter deren Beachtung ich einige Fragen der juraki- 
sclien Konjugation behandle. Die Untersuchung der jurak- 
samojedischen Verba auf Grund der Texte bestätigt die Auf- 
fassung Ravilas: »Es kann kein Zweifel darüber herrschen, 
dass das Aufkommen von Konjugation in den samojedischen 
und finnisch-ugrischen Sprachen von dem Gesichtspunkt er- 
klärt werden muss, dass das Verb — wenigstens für unser 
heutiges Sprachgefühl — als ein Nomen aufzufassen ist» 
(KUUS S. 60). (Zitiert aus Angeres erwähntem Werk S. 114. 
Vgl. noch Paavo Ravila: »Die Wortklassen, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der uralischen Sprachen», JSFOu 59,βS. 1 13.)

Das Verhältnis der subjektiven Konjugation zur objektiven1

1 Die Erscheinungsformen des Objekts im Juraksamojedischen und 
in den uralischen Sprachen im allgemeinen hat Bo Wickman in seinem 
Werk »The Form of the Object in the Uralic Languages» (Uppsala 1955) 
ausführlich behandelt. Mit diesem Werk beschäftigen sich die Bespre
chungen von A. J. Joki (FUF XXXII, Anz. 1—41) und von Pêter

Es ist aus Castréns Grammatik bekannt geworden, dass es 
in den nordsamojedischen Sprachen —- ebenso wie in einigen 
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finnisch-ugrischen Sprachen (Ungarisch, Obugrisch, Mord
winisch) — einen Unterschied gibt zwischen subjektiver und 
objektiver Konjugation. In der Grammatik (S. 377) lesen wir 
die folgende, auch auf das Selkupische und das Kamassische 
bezogene Bemerkung: »Besonders muss man in allen Dialek- 
ten [= Sprachen] einen genauen Unterschied zwischen den 
transitiven und intransitiven Zeitwörtern nicht nur ihrer 
verschiedenen Bedeutung, sondern auch wegen ihrer ver- 
schiedenen Flexion machen.»1

Castrén stellt fest, dass die selkupische und die kamassische 
Konjugation eine gewisse Verarmung und Vereinfachung 
gegenüber dem komplizierten Konjugationssystem der nord- 
samojedischen Sprachen aufweiset. Er bemerkt ausserdem, 
dass im Selkupischen— ähnlich wie im Kamassischen — eine 
gewisse Neigung wahrzunehmen ist, »die transitive oder in- 
transitive Natur des Verbums ganz und gar den Gebrauch 
der Personalaffixe bestimmen zu lassen» (Gr. § 539). Bezüg- 
lich des Selkupischen bemerkt Joki: »Nun ist aber die Grenze 
zwischen subjektiver und objektiver Konjugation bzw. zwi- 
schen den intransitiven und transitiven Verben relativ 
schwankend ...» (CSIFU I 224).

Hinsichtlich der jurakischen Konjugation sind die posses- 
siven Personalsuffixe aufschlussreich, die in der auf einen Be- 
sitz bezüglichen Nominativform des selkupischen Wortes 
loga ’Fuchs’ erscheinen (Mat 152—168). Zu beachten ist, dass 
es aus den N- und Ket-Dialekten auch für die Formen Akk. + 
Px. Sg., Du., PI. Angaben gibt. Im Dialekt Ket ist Nom. = 
Akk.: Sg. u; Du. wi; PI. ut; im Dialekt N: Sg. Nom. = Akk.

Hajdù (NyK LIX, 247—251), ferner des letzteren Artikel »The Form 
of the Object in Forest Yurak» (ALH X, 95 — 115). Mit dem Problem 
der Herausbildung der objektiven Konjugation haben sich unlängst 
Károly Redei — mit Hinweis auch auf die frühere Literatur — (MNy 
LVIII, 421—435), ferner Tibor Mikola (MNy LXI, 441—461) befasst. 
Letzterer hat auch seinen Standpunkt zu einigen Fragen der samoje
dischen Konjugation dargelegt. Vgl. noch Matti Liimola (CSIFU I 313— 
318) und P. Hajdù: Bevezetés (75 — 77).

1 Es erübrigt sich hier, für die objektive Konjugation Beispielsätze 
anzuführen, es gibt deren in grosser Zahl bei Bo Wickman (a.a.O. 74 — 
108) und P. Hajdù.
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m ~ p; Du.Nom. i, wi, Akk. mi, wi; Pl. ut. Die Nominativ d- 
Px. Formen der übrigen Dialekte: 1. Pers. Tschl 00 u; ui; 
ut; NP Tas Kar B m; mi; men (B auch niet). — 2. Pers: l; li; 
lat, U; Tas B len (B auch let); Tschl 00 lta, ltä. — 3. Pers.: 
t, d; ti, di; dat, dät, det, Tas den. Auch die Endungen sind lehr- 
reich, die in den Indikativformen des transitiven Verbs mit 
der Bedeutung ’anzünden’ erscheinen (Mat 196—226, vgl. 
Jel 216, Tas 217, B 223—224): 1. Sg. N p; NP Tschl Tas Kar 
B m; MO Ket u; 1. Du. N MO Tschl Tas B i, NP o, Ket ö, i;
1. Pl. N MO Tschl ut; Ket ut ~ ot; NP ot, Tas B men. — 2. 
Sg. 1; Du. U; Pl.N let, NP lat, lᴈt, MO Ket lt, Tschl lät, lt, Uta, 
lttä, Tas, B len. — 3. Sg. t, á; Du. ti, di, N li [sic!]; PI. N. NP 
dat, MO t, Ket ttɐ, Tschl ttä, tten, Tas B den (B auch det). 
Diese Endungen zeigen eine auffallende Übereinstimmung 
mit den Endungen der possessiven Deklination, und ihre 
gemeinsame Herkunft kann kaum bezweifelt werden. In den 
Indikativformen der 1., 2. und 3. Sg. unterscheidet sich im 
Selkupischen die Konjugation der intransitiven Zeitwörter 
von der der transitiven, z.B. (Mat 204 parku- ’schreien’, vgl. 
par ’Geschrei’): 1. Sg. рагкиапд (N parkuak); 2. -kuand; 3. 
-kuan od. -kung; 1. Du. -ui; 2. -U, -ali; 3. -alge; 1. Pl. -t; 2. -lt, 
-aU; 3. -att (vgl. Gr.S. 529 parkuag). Die Endungen der in- 
transitiven Verba zeigen eine auffallende Übereinstimmung 
mit den entsprechenden Endungen des Verbs ’sein’: N eak, 
MO eang ’ich bin’, 2. eand (nd < n + d), 3. ean od. ek, MO 
eng (Mat 227—228). Obwohl wir kein klares Bild von der sel- 
kupischen Konjugation besitzen, scheint es auf Grund zahl- 
reicher Angaben wahrscheinlich zu sein, dass die Indikativ- 
formen der 1., 2. und 3. Sg. der intransitiven Verba als ur- 
sprüngliche zweigliedrige Konstruktionen zu deuten sind: der 
Verbalnomenstamm wurde mit den entsprechenden Formen 
des Verbums ’sein’ verbunden, und diese Formen sind durch 
Einbusse ihrer Selbständigkeit zur Endung geworden.

Im Kamassischen sind die possessiven und die verbalen 
Personalsuffixe identisch und hängen eng mit den selkupi- 
schen Possessivsuffixen zusammen. Die Konjugation der in- 
transitiven Zeitwörter unterscheidet sich nur in der 3. Per- 
son von der Konjugation der transitiven Verba. Die Sg.- und 
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Pl.-Formen der intransitiven Verba sind Verbalnomina auf 
*jɛ (Sg. i̯ɛ, Pl. jɛ). Im Dual der intransitiven Zeitwörter er- 
scheint — genau wie in der Deklination — das Zeichen des 
Duals k. (D—J 138, 146—159).

In den juraksamojedischen Texten sind die transitiven 
und intransitiven Zeitwörter nicht so deutlich unterschieden 
wie in den Paradigmen der Grammatik. Obwohl die Bearbei- 
tung der komplizierten jurakischen Personalsuffixe eine be- 
sondere Studie erfordert, möchte ich mit einigen Bemerkun- 
gen doch demonstrieren, dass im Jurakischen die Personal- 
suffixe im wesentlichen genau so Possessivsuffixe pronomi- 
naler Herkunft sind wie im Selkupischen und im Kamassi- 
schen.

Bei den Zeitwörtern erscheinen in der l.Sg. drei Personal- 
suffixe: m’1; ß’; i, j.

Das Possessivsuffix der 1. Sg. m' ist in transitiven und in- 
transitiven Zeitwörtern gleichermassen gebräuchlich: Arch 
ta͕ŕem' jīìēm' ’so lebe ich’ (430), BS śit̀ βāδām’ ’dich zog ich 
auf’ (286). —• Das Personalsuffix ß’ erscheint sowohl in in- 
transitiven als transitiven Zeitwörtern besonders in den Dia- 
lekten BS, MS, Kan und Arch, doch gibt es auch Belege aus 
dem Waldjurakischen: MS jȧ̭̆χa̭ǹ`‿ᴅaè͔ββī͔β' ’ich kam an einen 
Fluss’ (351); t́ō̬ńńǡ̮β‿ŋa̭mmāβ’ ’den [mein] Fuchs ass ich’ (ebd.). 
Das jurakische β' kann mit dem Possessivsuffix jur. l.Pl.ßßa", 
kam. βa’, b́a`, bɛ`, wie auch mit dem /З-Element der selkupi- 
schen und kamassischen l.Du., ferner mit dem ß-Element des 
wogulischen Px. 1. Pl. oß usw. Zusammenhängen, dessen Zu- 
sammengehörigkeit mit dem Pronominalstamm *m. nach 
Liimola »äusserst unsicher» ist (Hist. Formenlehre d. Wog. 
225—227) (anders P. Hajdú: ALH X, 105). Im Jurakischen

1 Nach Castrėn ist das d-Element des Personalsuffixes dm (vgl. wald- 
jur. tm, i) »wahrscheinlich» ein euphonischer Laut (Gr. § З81). In Lehti
salos Texten finden sich zahlreiche Beispiele für Zeitwörter mit der En
dung ôvm’, ôʾm’, å°m’, ðutnʾ: OD maå°m’ ’ich sagte’ (193), О ṕɯ͔̆ôʾnᴘ ’ich 
suche’ (465), χõδ°m’ ’ich fand’ (164), iūȳôum ’ich ging hinein’ (457) usw. 
In der Endung ōm’ ist also das Element m’ ein Possessivsuffix, das Ele
ment 6(t) aber ein Ableitungssuffix, und so entsprechen die jurakischen 
Zeitwörter auf δm’ (tm} den tawgysamojedischen Zeitwörtern auf tum, 
tem, tim (Gr. S. 489), vgl. auch ńiletem — ńiletm ’ich lebe’. 
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ist das Px. 1. Sg. m? aus der Dualkategorie in die Singular- 
Kategorie übergangen. Es findet sich in Castréns Texten auch 
in den Formen han-mi ’meinen Schlitten’ (22, 23), hanemi (30) 
und han-ui (11, 12). Vgl. 0 jiŕīkkoβ ’mein Grossvater’ (530), 
jiŕīkkŏ̭mᴅ́ ̀id. (ebd.) Doch kommt das Possessivsuffix mi, min, 
vin bei Castrén auch in seiner ursprünglichen Dualbedeutung 
vor: »tie-vin gänan!» »führe meine Renntiere!» (10), b. teämin 
(22), c. tēmi (29) (vgl. selk. N Du i, wi, Akk. mi, wi usw., kam. 
βti ̯usw.) Das Personalsuffix j der 1. Sg. erscheint in der selku- 
pischen possessiven Deklination und in der Konjugation als 
Personalsuffix, und in dieser Eigenschaft findet es sieh auch 
in Castréns waldjurakischen Aufzeichnungen: tamdai ~ tarn- 
dami [’bedecken’], tangai [’geben, bringen’], piingai [’sich 
fürchten’] (Mat 313, 315,316), vgl. lambai ’mein Schneeschuh’ 
[? 1. Du.] (ebd. 308) usw. Bei Castrén heisst im Paradigma 
der possessiven Deklination die Nominativform der 1. Du. 
von sarmik ’Wolf sarmikumi ~ sarmikui (Gr. S. 246). In 
Castréns tundrajurakischen Texten fällt eine interessante 
Angabe auf, wo in der Verbform der 1. Du. die Endung i~ 
imi erscheint: »side jea ŋārkka äes | side jän nikkaltä-Peh, | 
madaua ǟpta | tiet jän madangu-i» »wir, zwei Grosse des Landes 
seiend, | reissen ihn in zwei Teile | wenn wir ihn durchschnei- 
den | schneiden wir in vier Stücke» (42), vgl. Variante b nik- 
kaltä-i-mi ’wir reissen’, madangu-i-mi ’wir schneiden durch’ 
(52). Joki verbindet das Dualzeichen i mit dem die Pluralität 
bezeichnenden f-Element: das i sei aus der Kategorie der 
Pluralität in die Kategorie der Dualität hinübergeraten 
(CSIFU I 225) und aus dieser dann — im Waldjurakischen — 
in die Kategorie des Singulars. Den Entwicklungsgang ver
deutlicht das obige Zitat: in beiden Zeitwörtern wurde das 
Px. der 1. Du. mi abgeschliffen, seine Funktion hat in Va- 
riante а das die Dualität (Pluralität) bezeichnende Element 
i übernommen. (Wir können auch beobachten, dass anstatt 
des auf das Dualobjekt hinweisenden Elementes χaju oft 
das auf das Pluralobjekt hinweisende Element *jɛ erscheint.) 
Infolge einer derartigen Entwicklung hat in den waldjuraki- 
schen Zeitwörtern auf tm auch das Suffix *t. die Funktion des 
*m. vom Possessivsuffix der 1. Sg. übernommen: m wurde 
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abgeschliffen, t tritt als Personalsuffix in vielen Zeitwörtern 
auf, z.B. piingat od. -nga-m [’sich fürchten’] jaadasj ŋädeŋat 
’ich ging zu Fuss’ (Mat 316, 271); WNj mĕȧʾt ăɯ̆ŋŋāt ’in das 
Zelt trat ich ein’ (407); nōp mĕât kāŋŋāt ’ein Zelt traf ich’ 
(ebd.).

In der possessiven Deklination tritt das Px. der 1. Pl. ββᴅ` 
ebenso auf wie in den transitiven und intransitiven Zeit- 
wörtern: OD śi̊d́e χȧ̮ĺḿera̯ββɐ͕' ’unsere zwei Toten’ (188); 
ăĕtta̭m’ χjīδa̭ββɐ͕’ ’vier töteten wir’ (189); BS põrχa̯nnɐ͕ 
jiĺĺēββɐ͕’ ’wir leben im Walde’ (327). Bei Castrén erscheint 
in den Nominativformen der Paradigmen der possessiven 
Deklination als Px. der 1. Pl. teils mȧ˴, teils wȧ˴ bzw *nȧ˴, im 
Waldjurakischen ma', wȧ˴, na’ (Mat 308—310). Vgl. BS 
»χa̯rm̀ɐ͕’ βāᴅ̀ūββī͔nnɐ’͕ | tī̮nnå’̆ χa̯rm̀a̯t̆‿tī̮nnå’̆» »von uns selbst 
aufgezogen [sind sie], | die Renntiere sind unsere eigenen 
Renntiere» (288); MS »rna̭ń jǡ̮nnan | jī̮śśed́īnnå’̆ ōkḱɐ͕» »In mei- 
nem Lande | [sind] viele Unvernünftige» (259), vgl. MB (BS) 
ḿè̮ββì̮nnɛ’ ’wir kamen an’ (Mat 349).

Das Px. der PI. mit dem n-Element hängt zweifellos mit 
dem Personalsuffix n der 2. Sg. zusammen, das nicht nur in 
intransitiven, sondern auch in transitiven Zeitwörtern sehr 
häufig vorkommt: (C) niedam gongun ’du findest den Weg’ 
(105), vgl. niedam göngur id. (72). Bei Castrén liegt das Per- 
sonalsuffix n auch in der vollständigeren Form na vor: »siu 
i̭āle mindāna» »sieben Tage gehst du» (35), in den Varianten 
b und c mindān (49, 56). Die vollständigere Form findet sich 
auch bei Lehtisalo vor dem verstärkenden Element mɐ͕: PD 
»χānnṷ̄-jɯ͔̆nna̯-mɐ͕!» »führe die doch fort!» (339). Das Px. der 
1. Du. m’~ ńi’ wird an ein Nomen, an transitive und intran- 
sitive Zeitwörter gleichermassen angehängt: MS jǡ̮n̆P m̀ǖś- 
śĕn̆i', | χāĺmĕrvm‿ɢō̬n̆i' ’wir fahren mit unseren Karawanen in 
unser Land, | fanden einen Verstorbenen’ (355). Die Possessiv- 
suffixe mit einem n-Element haben in den obugrischen Spra- 
chen ihre Entsprechungen von deutlicher pronominaler Her- 
kunft (M. Liimola a.a.O. 214, 222—225, 227—232).

Das jurakische, die 2. Person bezeichnende Possessivsuffix 
mit dem Element r kann dem selkupischen Possessivsuffix 
mit dem Element 1 und dem kamassischen mit dem Element 
u 
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л gleichgesetzt werden. Vereinzelt kommt in den Zitaten ein 
Px. der 2. Sg. 1 auch im Jurakischen vor: 0 »pa̯δàr ṕēnt́śel» 
»deine Zaubertrommel» (18); »pa̯δàr murrī͔sa̭ββȧ͕̀ì jìl» »dein 
Schneewasser» (35); OD »mal» »dein Zelt» (108); T »pa̭δɐr 
χā̮jjĕł̀» »deine Sonne» (95). Auch in Castréns Paradigmen für 
die possessive Deklination kommt das die 2. Person bezeich- 
nende Possessivsuffix mit dem (-Element vor: Sg. jarnl, Du. 
jamli, PI. jamla (jam ’Meer’ Gr. S. 256), vgl. ’Mensch’ (257), 
’Brief’ (259), ’Zelt’ (261). Aus Castréns waldjurakischen Auf- 
zeichnungen können wir mehrere Angaben anführen: mu- 
napš̀el [dein Bart], -š̀eU, -s̀ela (Mat 310) usw. Das Px. der 2. Sg. 
kommt in Castréns Texten auch in der Form ra vor: jädar- 
mära ~ jädarmar ’dein Besuch’ (218), tumdtsaekära ’du kennst 
[es] wohl’ (77).

In Castréns und Lehtisalos Texten kommt das Px. der 2.Sg. 
*t. auch mit einem vokalischen Element vor: C »nisjern-da 
hādāuȧ˴ah, | njevemda hädäiea’ah» »deinen Vater erschlugen 
wir, | deine Mutter erschlugen wir» (272); T »jɯ͔̆nna̭m`K tumt̀àβ» 
»ich kannte dein Pferd» (94); 0 »pa̯δàr βāŋka̭χaδa̯m̀P pīn’ 
ta̭rppāδɐ͕`l» »tritt aus deiner Höhle heraus!» (42); (C) »hartta 
nisenad hädaieda» »deine eigenen Väter tötetest du» (228); 
MS »ńǟβi ńēr tāδʾSt» »gib das andere Weib!» (262). Das Px. der
2. PI. *ta' erscheint sowohl bei Nomina als auch bei transiti- 
ven und intransitiven Zeitwörtern. In transitiven Zeitwörtern 
haben *ta‘ und га' die gleiche Funktion: (C) »ᴛnōnsanguu ma- 
däda, | tji niĭ͔m) i̮dāra (~ i̮dādȧ˴j!» »meinen Schenkel schneidet 
ab, | hängt ihn an die Kochstange!» (157); »njābi ŋudau āni 
madāra (~ madāda) | āni ni̮dāra!» »meine eine Hand | schnie- 
det wieder ab, | hängt sie wieder auf!» (159).

Das Px. der 3.Sg. *ta, *tɛ erscheint im Waldjurakischen als 
ttaj, taj. Vereinzelte Angaben liegen auch aus dem Tundra- 
jurakischen vor: T nē̮ròj si̮rreδa͕j χāmmi̮ ̄’es fiel Herbstschnee’ 
(Wb 167), U ĺa̭md́ikka̯kkōδāi śȧ̮ńe tūttā? ’der (sehr) Kurze 
kommt wann?’ (581). In Castréns Texten entsprechen dem 
Possessivsuffix *taj, *tɛj die Formen dah, deh (djehj: njanaej 
tirädah ’seine silberne Faust’ (77), niedeh ’seine Frau’ (83), 
atsekī ͔nimdjeh ’der Name des Knaben’ (63), vgl. die Varianten 
des Px. der 3. Sg.: (C) die, (L) d́e, ᴅ́̀e usw. Für die Form dan 
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des Px. der 3. Sg. finden sich vereinzelte Belege nur in Castréns 
Texten: sājuu sjurvuiδa`ah | narodan minjes ’die Räuber be- 
gannen zu laufen | ihre Speere tragend’ (272); sjurnje jēndat- 
(ah) | anodan seijuueh ’im drehenden Strom | ging ihr Boot 
unter’ (297). — Bei Castrén erscheint das Px. der 3. Pl. mei- 
stens als do, du, oft als do', du’, manchmal als dö (3), doh (180), 
aber auch als djo, dju (156), bei Lehtisalo als δo‘, δu’. Wir 
besitzen mehrere Angaben für die Form don, dun, tun des 
Possessivsuffixes in Castréns Texten: äeuwadon gadipi ’sie 
kratzen sich den Kopf’ (161); tuton (~ tutun) tumah ’das [ihr] 
Feuer begann zu brennen’ (123). Vereinzelte Angaben lassen 
sich auch aus Lehtisalos Texten zitieren: MS jērβ°ttāδōn‿ 
ᴅa̯ńńeββē ̮’ihr Fürst ist vorhanden’ (260); MS »pēĺĺemdōu ᴅāŋ- 
ɢūβ» »ich gebe dir davon die Hälfte» (559).1

1 Das Dualzeichen hā in Castréns waldjurakischen Aufzeichnungen 
weist auf eine Verbindung *ka 4- je hin. Das Element *kai lässt sich 
mit dem tawgysamojedischen Dualzeichen kai — gai identifizieren, 
wo i das Zeichen der Pluralität ist. In einer Angabe erscheint bei Castrén 
n als drittes Element: poonga ’Netz’: poomga-hat͕n) (Mat 301). Vgl. noch 
Gr. S. 225.

In den Paradigmen der Grammatik sind die Akkusativ + 
Px. 1. Sg.-Formen mit dem Nominativ -þ Px. 1. Sg. identisch, 
deren Endung teils m, teils u(ß) ist (Gr. § 412). Aus den Texten 
können wir Angaben anführen, bei denen die Akkusativen- 
dung mit der 1. Sg.-Endung des prädikativen Verbs identisch 
ist: Arch mɯ̆δa̭m' ŋaè͔δāδnnγ ’die Karawane [= meine Kara
wane] schirrte ich aus’ (186); WNj t́śĭèʾt ratsīèrm | ti̮e͔rn 
ŋä̆è͔tta͕ŋŋām ’meine vier Weissbrüstigen | meine Renntiere 
schirrte ich aus’ (410); — (C) häptuu njamau ’meinen Renn- 
tierochsen fing ich ein’ (302); Arch nḁḛββòβ jīllòβ ’ich hob 
meinen Kopf’ (423). Es erhebt sich die Frage: was ist das Ele- 
ment m’, bzw. β’ in den nominalen Formen, eine Akkusativ- 
endung oder ein Px. der 1. Sg.? Nach Lehtisalos feiner Trans- 
kription sind die beiden Elemente der Form nach identisch: 
Akk. m' = Px. der 1. Sg. m’. In beiden Endungen weist der 
Kehlkopfverschluss auf einen geschwundenen Konsonanten 
hin (der dem vokalischen Element gefolgt war). Aufschluss- 
reich ist die folgende Angabe: (C) »hüve sit tābadä | tjukū dem 
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njamas?» »Wer befahl dir | dieses Renntier zu nehmen?» (36). 
Die Form dem ist nicht eindeutig; in Variante b haben wir 
tim (50), in Variante c temi (56), wo aber die Endung mi iden- 
tisch ist mit dem Px. der 1. Sg. mi.

Der häufige determinierende Gebrauch der Possessivpro- 
nomina in den uralischen Sprachen ist allgemein bekannt (für 
das Jurakische vgl. ALH III, 308—314). In einer aus dem 
PD-Dialekt aufgezeichneten Erzählung (120—132) drückt 
das an die Subjekte und die mit Kasusendungen versehenen 
adverbialen Bestimmungen tretende Px. der 2. Sg. r die 
Beziehung des Erzählers zum Zuhörer und die des Zuhörers 
zu den ihm erzählten Geschehnissen aus. In der Erzählung 
finden sich solche stehenden Wendungen wie nȧ̭̆è͔δḁna̭nnə ̑
χāsa̭ββār ’der [dein] mit Treibnetz fischende Mann’, śid́e 
jǡ̮δe̯rttɐ ͕lūtsē̮r ’die [deine] zwei russischen Schmiede’ (es sind 
wichtige Personen in der Erzählung). — Es gibt auch solche 
Sätze, in denen das persönliche Verhältnis des Erzählers zu 
den Geschehnissen durch ein an irgendein Satzglied angehäng- 
tes Px. der 1. Sg. betont wird: T »śɯ͔̆δb́ĕä̀β χurkkā‿δa͕rt́śē je- 
χērānnɐ ͕jɯ͔̆nna̯m’ ta̭ttȧ̮?» »Was für ein derartiges fremdes Pferd 
bringt der Riese?» [mein Riese, d.h. von dem ich spreche] 
(94); BS t́ikki̮m' mĕjjekkom’ pi̮δè ̮χāsoββāδɐ ͕χa̭ǹdɐ͕ pūʾ sōllɐβ- 
βē̮δɐ͕ ’Diese Schwiegertochter [meine diese, meine Schwieger- 
tochter] band ihr Mann hinter seinen Schlitten’ (545); OD 
»ăɯkki̮m’ χi̮bi χāδāδɐ͕?» »Wer hat diese [diese meine] erschla- 
gen?» (108).

Vom juraksamojedischen Gesichtspunkt aus scheint die 
Konzeption natürlich zu sein, dass der Sprecher, um das Ob- 
jekt mit Nachdruck zu bezeichnen, das enklitische Personal- 
suffix der 1. Person Sing. *m. bzw. das aus diesem stammende 
Possessivsuffix zur Grundform hinzufügte, woraus dann ein 
determinierendes Element, später eine unpersönliche ver
stärkende Partikel entstanden ist. Dieses verstärkende Ele- 
ment dürfte dann in einigen uralischen Sprachen zum Zeichen 
des Akkusativs geworden sein (vgl. im Kamassischen die 
beim unbezeichneten Objekt auftretende verstärkende Par- 
tikel mit einem /?-Element und die Akkusativformen in 
Oastréns jur. Paradigmen mit w). Im Jurakischen werden die 
verstärkenden Partikeln m. und ß. häufig gebraucht, und die 
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aus Castréns Grammatik (S. 430—440) bekannte sog. fragende 
Konjugation ist auch nichts anderes als die mit m. bzw. ß. 
versehenen Formen der Zeitwörter.

Die verbalen Personalsuffixe sind alle — mit Ausnahme 
des Elementes j, i — Possessivsuffixe pronominaler Her- 
kunft1, und sie werden alle (im Waldjurakischen auch das 
Element j) ebenfalls in der possessiven Deklination gebraucht. 
Die Angaben aus den jurakischen Texten bezeugen, dass der 
Gebrauch des bezeichneten und des unbezeichneten Objekts 
nicht von der sog. subjektiven oder objektiven Konjugation 
des Verbs abhängt, und auch die Form des prädikativen Verbs 
hängt nicht von der Form des Objektes ab. In jurakischen 
Texten lässt sich eine gewisse Differenzierung in der Konju- 
gation der intransitiven und der transitiven Zeitwörter be- 
merken, aber im wesentlichen liegt im Jurakischen derselbe 
Zustand vor wie im Kamassischen: die intransitiven und die 
transitiven Verben unterscheiden sich nur in den Formen 
der 3. Person voneinander. Die objektive Konjugation im 
Indikativ ist nichts anderes als die possessive Deklination 
des Verbalnomens auf *jɛ: der Verbalnomenstamm hat die 
Bedeutung eines Nomen actionis. Die Konjugation der tran- 
sitiven und intransitiven Verben war ursprünglich dieselbe. 
Mit jurakischen sprachlichen Tatsachen lässt sich die Differen- 
zierung wie folgt nachweisen: ’kommen’ *ioZ(e) + jɛ Sg. 1. tarn' 
’Kommen (-ich =) -mein’; 2. tön ’Kommen (-du =) -dein’,

1 Die Herkunft der Possessivsuffixe mit einem Element t ~ r ist 
nicht geklärt.

3. tō ’Kommen’; 3. Pl. tō’ (’= ?); — ’verlassen’: *kājje + jɛ 
1. Sg. χājjĕm’ (~ χājjēβ) ’Verlassen (-ich =) -mein’; 2. χājjēn 
(^ χajjēr) ’Verlassen (-du =) -dein’, 3. χājjē ’Verlassen’ 
vgl. χājjē-δɐ ’sein Verlassen’; 3. Pl. χajjē-δuʾ ’ihr Verlassen’.

Die possessive Deklination der intransitiven Verbalnomina auf *je

(Die sog. »reflexive Konjugation»)

Nach Castrén haben die Verba mit reflexiver Bedeutung 
in den nordsamojedischen Sprachen eine eigenartige Konju
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gation. Die reflexive Bedeutung wird zusammen mit dem 
Charakter j, ji, i durch eigene Personalsuffixe angegeben 
(Gr. § 357, 373, 377, 379, 490). In den Paradigmen kommen 
nur transitive Zeitwörter vor, aus den Texten hat man aber 
nur Formen mit intransitiver Bedeutung. Diese zeugen davon, 
dass die sog. reflexive Konjugation nichts anderes ist als die 
possessive Deklination des mit dem Suffix *jɛ gebildeten Ver- 
balnomens intransitiver Bedeutung. In den Texten kommt 
das Verb mit der Bedeutung ’ankommen’ oft vor. Dem aus 
diesem Verb gebildeten Verbalnomen werden Possessivsuf- 
fixe angehängt: BS ma͕ń tëè͔β-ń-β' ’ich kam an’ (332); ma͕ń 
tɛè͔βjɯ͔̆β’ ’ich gelangte’ (290); Arch tè̮ββī͔β' (420), tē̮βjɯ͔̆βʾ (436; 
i > ɯ vor dem Px. 1. Sg. β); 0 »naχà‘ tè̮ββē̮n» »weither bist 
du gekommen» (441); WNj »kuńńĕȧ̮̀t taè͔βjɛn?» »Woher kommst 
du?» (Wb 479); BS ńìńńekkān ḿǡᴅ́ ̀| tééhjēūi’ ’Bei dem Zelte 
meines älteren Bruders | kamen wir [Du.] an’ (334); MS χòì- 
δān taè͔ββī̮nnɐ͕’ ’Wir kamen nach Koida’ (554). [Für die 2. Du. 
und 2. PI. von diesem Verbalnomen haben wir keine Angaben; 
vgl. 0 »pīn’ ŋāmtī̮d́P» »ihr setzt euch [Du.] . . . hinaus» (10); 
WNi »t́śɯ̆β jɯrək̀jettɐ͕'!» »stehet auf!» (141).] In Lehtisalos 
tundrajurakischen Texten hat die Form der 3. Sg. einen Kelil- 
kopfverschluss am Ende: 0 tāδɐ͕ tè̮ββī̮ʾ ’dann kam er an’ (444). 
Formen dieses Typs lassen sich aus den Mundarten T PD 
BS MS Kan Arch in bedeutender Anzahl anführen. In den 
waldjurakischen Angaben erscheint zum Teil ein Kehlkopf- 
verschluss, zum Teil ein Px. der 3. Sg.: Nj tʜè̮βjettɐ ͕’er kam 
nahe’ (344); Ni tɐ͕jnnɐ ͕ᴧimṕəå ̆taè͔βjɛt, appī ͔tä̆èβjɛt ’dort kam 
der Adler ein, dorthin kam der Bär’ (138). Das Prädikat auf 
jɛt spielt eine bedeutende Rolle im Märchen Nr. 50 aus dem 
Ni-Dialekt (132—147). Ebenda erscheinen die Prädikate in 
der 3. PI. mit der Endung jɛt': tōŕjēn tä̆è͔βjɛt' ’sie kamen zu dem 
grossen See’ (138, vgl. 84, 137, 142). Die entsprechende Form 
hat im Tundrajurakischen die Endungen δv’ und δ': 0 
tḿe̬ìββī̮δʾ” (48), tè̮ββī̮ȧ˴ (444, 458); vgl. 3. Du. 0 tȧ̭̆è͔βjâχàʾ (450). 
Es gibt zahlreiche Angaben aus den Texten für Verbalnomina 
mit der Bedeutung ’sich setzen, sitzen’, ’sich schlafen legen, 
einschlafen, schlafen’ usw. Dass es sich bei allen diesen For- 
men nicht im geringsten um Reflexivität handelt, beweisen 
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die mit Possessivsuffixen versehenen Verbalnomenformen 
der Zeitwörter mit der Bedeutung ’leben’ und ’sterben’: 
О ăikkānt̀ɐ ͕jȧ̮nᴅ́̀ĕr ńennɛt́śȧ˴ χāŋka͔llī̮δ’ ŋȧ̮nᴅ́ ̀βʾè̮‿jiĺĺeĺjēδ', 
na̯ββōrt́śi' χāŋkʿllĺī̮δ’ ’Dann begannen die auf der Erde woh- 
nenden Menschen zu sterben, fingen an in Armut zu leben, 
begannen ohne Essen zu sterben’ (16, vgl. 9. 46, PD 64). Die 
inchoative Bedeutung wird durch das Suffix ŋka + 1, bzw. 
1 angegeben, vgl. (C) jileljiedo ’sie begannen zu leben’ (17), 
jililjed' id. (33).

An das nominale Prädikat werden die folgenden Posses- 
sivsuffixe angehängt:
1. Sg. β' (? m’); 2. n; 3. ’, *i, *ta; Du. ńi'(ne); tu; (jâ-χȧ˴`j; 1. Pl. 
*nȧ˴ (? βa); 2. *tȧ˴; 3. *t’, *ta‘, to'.

Der Konjunktiv

Der Charakter des jurakischen Konjunktivs nach Castrén ist 
ji, i, ńi (Gr. § 469). (Es soll gleich bemerkt werden, dass das 
Element ńi keine Formvariante des Elementes ji ist.) Die 
Konjunktivformen erscheinen in Zitaten, in der Rede der Per- 
sonen, in Fragen, Antworten, Verneinungen, in Wünschen mit 
imperativischer Betonung, deren Erfüllung eventuell nur in 
der Zukunft erfolgt. Der Konjunktiv drückt kein Zeitver- 
hältnis aus. Die formale Gleichheit einzelner Formen des 
Konjunktivs mit den entsprechenden Formen des oben be- 
handelten nominal gearteten intransitiven Verbalnomens ist 
so auffallend, dass wir die identische Herkunft der beiden 
Verbalnomenstämme kaum in Zweifel ziehen können, z.B. 
ṕɯ̆jjĭβ (206) — tä̆è͔βjīβ' (332); ʙä̆è͔rjēδoʾ (Mat 273) — (C) jilel
jiedo (17). Die lange Quantität des Vokals in dem Suffix 
dürfte durch die Reduplikation des Elementes *je verursacht 
worden sein. (Für solche Reduplikation zum Ausdruck des 
nachdrücklichen Wunsches kennen wir auch einige andere 
Beispiele.) Die Absonderung der subjektiv und objektiv kon- 
jugierten Kategorien wird durch die Angaben aus den Texten 
nicht bestätigt: WLj »mḁń kuptɐ͕ə ̑ḿińd́ĕâtN» »ich gehe weit» 
(71); 0 »ńǡ̮ʙa̭kko͕min‿tṷ̄jjī̮δm’» »ich gebe meine ältere Schwes
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ter» (171); »χṷ̄n̆ǡ̮nnɐ ͕| . . . ṕɯ̆jjīβ» »am Morgen | . . . gehe ich 
ihn suchen» (206). — Wir haben viele Angaben für die Form 
der 2. Sg.: (C) »hūnjāna müusijin!» »morgen fahre mit deiner 
Karawane!» (246); 0 »χānda̭mìv | χāδājjin!» »Töte für dich ein 
Blutopfer!» (507); PD »śīb́ernᴅ́ẓ̌è-ì ńɯ͔̆mt | śīb́emᴅ́ėèū jȧ̭̆ŋɢōii' | 
χȧ͕̀jjejjīr!» »Dein siebentes Junge | in der siebenten Falle | 
lasse zurück!» (540, Zaubergesang; vgl. 108, 0 163); »pūχē̮, 
χūn̆ȧ͕̀nnɐ͕ ptrījīδ!» »Hallo Alte, koche sie morgen!» (107; vgl. 
121); »śiβn‿kānna̭m’ kȧ̬δȧ˴jīδə̑'!» »tötet sieben Blutopfer!» (64; 
vgl. MS 307); (C) »tjukī jād punjān beä-ń-ua» »Von dieser Stelle 
beginnen wir zurück [zu gehen]» (246). Die Form der 3. Sg. 
der intransitiven Verba endet bei Castrén auf jeh, bei Lehti- 
salo auf jje: (C) »manj jan jied töjeh» »er möge auf mein Land 
zu kommen!» (234; vgl. 242); 0 »pāŕeŋōδɐ͕ pa̭δȧ͕ ̀tō̬jje ăo̬kkōn’!» 
»Der Kaiser, er mag hierher kommen!» (41, vgl. 165). Auch das 
unpersönliche Zeitwort mit der Bedeutung ’es gibt nicht’ hat 
eine Konjunktivform: (C) »jierengōdajăngōjeh»»Wächter mögen 
es nicht sein» (166); Pɯŕŕe-Fl. β^è̮ββo jī | m-è̮ttārɐ’͕ jȧ̬nkō̬jje! 
’Besitzer | schlechter Vernunft | seien nicht!’ (495; Zauberge- 
sang). — In transitiven Verben erscheint das Px. der 3. Sg.: 
(C) waäsako manjijēda (~ manjijieda) ’der Alte betrachtet 
ihn’ (144); 0 taδɐ ͕ńē tsre-ni ma͕ńìjèīδå̆ ’dann sieht das Weib so’ 
(446); (C) »uen amjedoh!» »mögen die Hunde [sie] fressen!» (238); 
U jeśśe̯nɢa̯`nɐ ōʙta͕ŕė̄m’‿ʙäè͔rjēδo' ’Auch mit Eisen fängt man 
[den Hermelin]’ (Mat 373); 0 »taᴅ̀́0 ńĕrńǡ̮ jǡ̮n-ăēr ńennɛ̄t́ś’ 
fiokkōδ śit ̀ma͕ni-jjējjeγ, mant́śettȧ̮jje’» »von nun an mögen 
dich die auf der Erde wohnenden Menschen hier sehen, mögen 
sagen» (9). — Für die Formen der 3. Du. gibt es keinen ein- 
deutigen Beleg: MS t́ikki̮ ̄χō̬ìriʾ jǡ̮mδa͕ji̭P, | taè͔βjì’ ’Zu dem Land
rücken begaben sie sich mit ihrem Zelt, | kamen an’ (277, 348); 
vgl. 3. Du. jǡ̮mt̀ḁjȧ̭̆χà’ (164; vgl. 440, 450); (C) taeujȧ˴hȧ˴ (~ 
taeujā) (144).

Das Verbalnomen passiver Bedeutung

auf *ß. bzw. *j. + ß.

»Ein eigentliches Passivum besitzt das Samojedische nicht», 
bemerkte Častrèn (Gr. § 479). Lehtisalo erblickte die Funktion 
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der Ableitungssuffixe *u̯, *ü, bzw. *j + u̯, ü ̯darin, dass sie 
aus transitiven Zeitwörtern intransitive bilden (AblSuff 40— 
42). Die ursamojedische Form des Suffixes war *ß. bzw. 
*j.-ì̭-β. (vgb Erkki Itkonen, Scandinavica et Fenno-Ugrica 
183—191). Seiner ursamojedischen Funktion gemäss bezeich- 
nete das Suffix den Zustand; von dieser Funktion kann die 
passive Bedeutung abgeleitet werden. (Das Suffix j könnte 
auch an sich passive Bedeutung haben z.B. im Verbalnomen 
ad́i- < *ad + je ’sichtbar sein’). Die mit dem Suffix *β. bzw. 
*/. + ß. gebildeten Verbalnomina erscheinen mit den Endun- 
gen ō, ū (ш) im Jurakischen. Wenn das Element *j. an einen 
konsonantischen Stamm trat, führte es die Mouillierung des 
Konsonanten herbei.

Die aus intransitiven und transitiven Verben stammenden 
passiven Verbalnomina kommen gleichermassen besonders in 
Zitaten vor, sie werden auch mit einigen Possessivsuffixen ver- 
bunden. Sie haben keine Formen, die als Verba finita ange
sprochen werden können.

Ein solches Verbalnomen ist z.B. das Wort mit der Be- 
deutung ’sitzen’: 0 ŋāmᴅ́̀ō̬-, OP ŋāmt́ŏ̭-, BS ŋāmd́ō̬- (Wb 18); 
vgl. die Formen Pɯŕŕe-Fì. ŋāmtn͕jɛβ' (487), Arch ŋārntu͕juiβ 
(437), 0 ŋamti̮βʾ (19) usw. [’mein Sitzen’ usw.]. In Castréns 
waldjurakischen Aufzeichnungen finden sich Formen wie: 
amtju! amču! ’sitze!’ (amču < *amt + j. + β); χeämču-nga-t 
’ich sass’ (Mat 266)? Weitere Beispiele: WNj pi’ ŋāmt́śɯ- 
-ŋŋȧ˴t, | jǡŕŕəɐ͕' ŋāmt́śɯŋŋȧ˴t ’in der Nacht bin ich (»sitze 
ich»), am Tage bin ich (»sitze ich»)’ (415); MS ta̰ŕė̄m’ jǡ̮δām’ 
| mõnnS:śettī͔β’ | āmᴅ́ŏ̭śetti̮m’ ’So schreite ich, | falle immer 
wieder | ich sitze’ (351); Arch »śīd́e jǡ͕ŋɢŏ̭śeńɯ’, ăĕδɐ͕`ăī 
ŋàmăō̬δȧ͕ ̀| tūn‿śèìχa̭nnɐ͕» »Es war doch keine Öffnung, | jetzt 
da sitzt er | im Herzen des Feuers» (181). — Dem Verbalno- 
men wird oft das Suffix ββī ͔angefügt: 0 tōskʷåa ̥ṕǡ̮ mālχa̭nnɐ͕

1 Die Affrikate in diesem Wort ist ein sekundärer Laut, wie in den 
Wörtern gaci, ɛetsi usw. ’ist sichtbar’ (vgl. nat-je-a id. Mat 267). Vgl. 
noch selk. Jel ačang (< *at + j +ang) ’ich bin sichtbar’ (Mat 10). Die 
Affrikate ist keine direkte Fortsetzung des uralischen *-t-, sie hat sich 
aus der Verbindung *t -f- j entwickelt. Es scheint wahrscheinlich, dass 
der uralische Laut *-t- auch in anderen Fällen keine samojedische 
Affrikaten-Fortsetzung hat (vgl. Beitr. 229—230 Anm.; CompGr. § 111). 
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ăikkānnɐ ͕ŋamt́śɯ͔̆ββi̮ ̀’sein Zobel sass da in der Krone des 
Baumes’ (47; vgl. 19, 40, 441, 450, MS 296). Mit dem Passiv- 
stamm wird das verbalnomenbildende Suffix *ta + je ver- 
knüpft, dessen Lativ (+ Px. 3. Sg.) in der folgenden Angabe 
erscheint: 0 ăikkānnɐ ͕ŋàmăō̬δàχa̭nìɐ ͕tuʙḱànnɐ ͕śǡ̮kkant̀ɐ ͕
sa̯ppāδu’ ’Während er da sitzt, schlugen sie mit der Axt in 
sein Gesicht’ (113, vgl. 19).

Es finden sich sehr viele Belege in den Texten für das mit 
dem Suffix *ß gebildete Verbalnomen ’halt machen und ein 
Zelt oder Zelte errichten [= lagern]’. Stammvarianten: 0 
ŋä̆è͔ssō-, Kan (Sjo) ŋē̮ssō-, MS (U) ē̮˳ssō-, T ŋī̮zū-, WKis rr̜̀i̮zū-, 
vgl. Kan ēossa- (Wb 26). Auch in Castréns Texten finden sich 
Formen mit a-Stamm: »tjike̮n üäsa-dōn!» »dort schlage die 
Lager auf!» (247); niernjāna | mead ŋeäsawi̮˳i (~ ī̮savi̮˳ih ~ 
üäsavi̮oih) Hn der Richtung vor ihm | hatten die Zelte ihr 
Lager aufgeschlagen’ (122). In Castréns Angaben weist der 
Vokalismus der ersten Silbe eine grosse Mannigfaltigkeit auf: 
in den Stämmen auf ō, ū sehen wir eä, üä, ī̮, in den Formen 
der 3. Sg. der mit */£ gebildeten Stämme aber üö (4), iOö (131, 
265), üä (12, 118, 147, 171, 212, 217), ioä (131, 145, 146, 
171, 217), ē̮, i̮ ̄(26, 118). Bei Lehtisalo sehen wir die Vokale 
ē̮˳, ē̮, ī͔, bzw. ä̆e͔, (OP аег). Es ist wahrscheinlich, dass der ur- 
jurakische primäre Verbalstamm *ßoise ~ *ßoese oder *ßoisa 
~ *βoesa bzw. *βiose ~ *ßiosa war und dass die Labialisierung 
des Diphthongs in Castréns Angaben durch den ursprüng- 
liclien Anlaut *ß- verursacht wurde. Der Schwund von *ß- 
bzw. seine Substituierung durch einen sekundären Nasal gab 
Anlass zur Entwicklung nach verschiedenen Richtungen, wo- 
bei auch der Vokal der zweiten Silbe eine Rolle spielte. Mit 
den ō-, ä-Stämmen können Suffixe mit passiver Bedeutung 
sowie — in Zitaten — solche, die Irrealität bezeichnen, ver- 
bunden werden: OD ta̯nta͕jje‿ŋē̮ssoββP ’sie hatten gerade ihr 
Lager aufgeschlagen’ (379), vgl. (C) jangä jahana | njahar 
ī̮si̮ ̄(—' üäsī̮) | ī̮surmī̮ (-—- üäsurmī̮) ’an verschiedener Stelle | 
drei Zeltlager hatten sich gelagert’ (118). Bei dem Verbalno- 
men auf *ia + j. steht der Kehlkopfverschluss am Wortende 
anstatt des geschwundenen Possessivsuffixes: MS śìd́e mĕå’̀, 
ńǟʙ́m’̀ jṷ̄mt̀u̯ŋɢṷ̄δ', ńǟʙ́m̀’ t́ikki̮ ̄ḿǡδe̮χə̑' è̮ossuδō̬’ ’zwei Zelte, 
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die einen begeben sich auf die Umzugsreise, die anderen las- 
sen sich auf diese Zeltstätten zum Wohnen nieder’ (594).

Wir besitzen zahlreiche Angaben für das zur Wortfamilie 
von ung. liagy gehörende tundrajurakische Verbalnomen χājjō, 
waldjur. kā̮jjō ’Zurückbleiben’ (Wb 164), das vom Stamm 
χājjȧ˴ ’zurücklassen’ stammt und eigentlich die Bedeutung 
’zurückgelassen, verlassen werden’ hat. Das Verb ’zurück- 
lassen’ ist ein *a-Stamm (vgl. lp. guodde-) und es existiert auch 
im Jurakischen als ein a-Stamm: (C) paridienje ujüdeäm 
| paertse hāja-vi˳ili ’den Jüngsten des Schwarzen liess sie zum 
Kämpfen da’ (200). Das passive Verbalnomen erscheint so- 
wohl bei Castrén als auch bei Lehtisalo in prädikativer Funk- 
tion besonders in einer mit dem Suffix ββī ͔gebildeten Form: 
χȧ͕̀jjɯ͔̆ββī̮ (108, 117, 255, 287, 318 usw.), vgl. Arch χä̬jjɯ͔̆ββe 
(172). In einem Zaubergesang finden wir es in einer interes- 
santen Verbindung mit dem Verb ’sein’ als Form der 1. Sg.: 
χṷ̄jjŏ̭βē̮ᴅmᴖ ̯ŋȧ̭̆ī͔δa̭kkē̮ᴅmt́ ’ich bin wohl geblieben’ (Mat 456; 
die Form mit dem Stamm χṷ̄jjŏ ̭drückt die Passivität, die das 
Suffix *ta und die Partikel kkē ̮enthaltende Form des Verbs 
’sein’ drückt — da es sich um eine Vision des Zauberers han- 
delt — Irrealität aus). Als Prädikat für die Form der 3. Sg. 
kommt auch das mit dem Suffix *ma + j. bzw. *ŋa gebildete 
Verbalnomen vor: WNi kṷ̄jjɯ̯mmi̮ ̄(82), kā̮jjummä̆ḛj (ebd.), 
kä̰jjɯŋŋɐ͕ (134). — Die Konjunktivform des Verbalnomens 
drückt ein Desiderativum aus: 0 »ṕĕnt́śel χā̮jjŏ̭jje ăo̰kkōnnɐ͕!» 
»Deine Zaubertrommel möge hier bleiben!» (19); Kan »ḿǡjen- 
nå̆ ti̮ ̄ńījje χṷ̄jjɯ’!» »Das Zeltrenntier bleibe nicht hier!» (219). 
Das aus dem Passivstamm mit dem Suffix *ta + je gebildete 
Verbalnomen kommt — nach vereinzelten Angaben — auch 
in prädikativer Funktion vor: (C) »manj hājodādm (~ häjo- 
dām) | pōngaŋ gādā» »Ich bleibe (zurück) | den Flügel des 
Netzes zu führen» (174); Kan (Sjo) ma͕ń χārdā`nn χājjo̬δām’ 
śēŋγḁś ’ich bleibe für die Nacht im Dorf’ (Wb 164); »tikī̮ 
jāna | hājodāda (—- hŭjohdāda)» »An dieser Stelle | bleibt ihr» 
(63); Kan »χa̭nźēr jīŋγ-ńèì | m̀ȧt́śi’ χājjō̬δā?» »Wie bleibt Viel- 
frass [Männername] ohne Zelt?» (216). — Den nominalen 
Charakter der Verbalnomina auf ō, ū veranschaulicht die fol- 
gende Angabe, wo χɯ͔̆jjō- in der Funktion des Nomen possessi 
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erscheint: MS jɯ̆d́imd́èì‿ʙōnnɐ ͕| ōʙka̯rttɐ ͕χiβerī | χɯ͔̆jjō̬-δɐ ͕jȧ̬ŋɢu 
'Im zehnten Jahre | keinen einzigen übriggebliebenen | Men- 
schen gibt es’ (274).

Verbalnomina auf *ma, *me

Das mit dem Suffix * m a gebildete Ver- 
b а 1 n о m e n bezeichnet im prädikativen Gebrauch einen 
Zustand und hat passiven Sinn: OD śìńɯ͔̆δɐ ͕sūmmɐ ͕’Der Ne- 
bel verzog sich’ [eig. ist zu Ende, ist aus] (107); χü̯n̆ǡ̮nnɐ ͕
jǡ̮l̀e͔mɐ͕ ’Am Morgen wurde es hell’ (108). Auch die Verbal- 
nomina auf ō, ū haben Formen, die mit dem Suffix *ma ge
bildet sind: OD χāskɐ ͕χi̮d́e βāʙtᴅ́̀ìnmɐ͕.lūtse ńē puχṷ̄t́śe χāska̯rit̀ɐ͕ 
χi̮d́e βāʙtomka̭ββɐ ͕jǡ̮rrummɐ͕ ’der Grützennapf fiel um. Nach- 
dem der Grützennapf umgefallen war, begann das russische 
Weib zu weinen’ [eig. war im Weinen] (72; vgl. 108, Kan 234); 
Kan ńǡ͕nnä̆è͔i śējjɛδ | nĭèmma̯δɐ jēsūmmɐ ͕’Silberner śĕjjɛδ [Män- 
nername] erwachte aus dem Schlaf’ (232). Sehr selten wird 
dem Verbalnomen ein Possessivsuffix angehängt: 0 »pa̭δà̮ŕi’ 
mǡĺĺĕ βsè̮ssa͕ꞏìmma̰d́P» »Ihr [Du.] seid schon alt geworden» (10).

Das zweite Element des zusammengesetzten Suffixes *ma + 
j. ist mit dem passivischen verbalnomenbildenden Suffix 
*jɛ identisch. In dieser Form ist das Suffix *maj nur im Wald- 
jurakischen vorhanden. Ein Beleg findet sich aber auch in 
Castréns Texten: jälumdata jängumah ’das Tageslicht ver- 
schwand’ (227). Für das Verbalnomen auf maj können wir aus 
dem Ni-Dialekt viele Angaben anführen, besonders aus dem 
Märchen Nr. 50: tu͕śśeχannattɐ ͕βĭèśśəɐ βījjəå ̆ta͕jjəå̆ nä̀è͔mo͕j 
’In seiner Tasche war Eisendraht’ (133; vgl. 132, 134, Nj 
406 usw.); kāta͕jjɯ pūχummae̥j, naè͔iββattɐ͕ χē̮llaəkkūmma͕j ’Die 
Grossmutter ist alt geworden, ihr Kopf ist grau geworden’ 
(145); Nj pṷ̄jjīttɐ͕ə ̑śīmnɐ͕ə ̑| kī̮mmṷ̄ttɐ͕ə̑ tōmma͕.j, | kāmmȧ˴j 
’Aus seinen Nasenlöchern | ist Blut gekommen, | er ist gestor- 
ben’ (417; vgl. 414, 416). Für Verbalnomina, die von transi
tiven Verben stammen, gibt es wenig Belege: Ni tȧ͕jnnɐ ͕лim- 
ṕəɐ ͕kā`rī ͔ŋōᴈkkɐ ͕kȧ̮ᴧᴧəå̆ ŋē̮л̄kka͕rrnɢ͕́j ’Dort haben der Adler und 
der Vogel kā`ri viel Fische gezogen’ (138); Nj »tī̮tṷ̄ jō̬rakka͕r- 
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ma͔j’» »Ihre Renntiere sonderte sie aus» (412); tḭńśśəå ̆kōrmae͕<j 
’[er] prüfte den Lasso’ (416).

In den wenigen Verbalnomina auf mi̮l̄ässt 
sich die Endung wahrscheinlich auf die Endung maj zurück- 
führen: О ńǡʙī χa̭n ̀jǡ̮lle̯rintù’ sē̮r' ăēttɐ ͕χāpta̯m' nĺe̯mmī͔, ńǡʙī 
χa̭n ̀ŋȧ̬ni' jà̮Ue̯rintù' pu͕rīd́ēnnɐ ͕ăēttɐ ͕χāpta̯m’mè̮mmi̮ ̄’Bei dem 
einen Schlitten waren vier ganz helle Renntierochsen, bei dem 
anderen Schlitten wieder waren vier ganz schwarze Renn- 
tierochsen’ (154); MS βā̮ŕŏ’̭ ḁd́immp ’kahle Flecken begannen 
sichtbar zu werden’ (351). Einem Zaubergesang ist die folgende 
Angabe entnommen: na̭nnōkkōδɐ ͕jȧ̬rmi̮, | βùβχa̭nnɐ͕ jǡ̮rmi ̮’der 
unverheiratete Jüngling weinte, | weinte im Bett’ (Mat 4291 
Im Waldjurakischen kommen Verbalnomina mit der Endung 
mmi̮ ̄vorwiegend in Zitaten vor: Nj »t́śɯəkkä̆è͔j ṕīχińńəå̆ | 
ńȧχar jɯ̆t ti̮ ̄| χē̮rḿīk kättarnmī͔» »Diese Nacht | dreissig Renn- 
tiere | hat der Wolf erschlagen» (411); Ni »śĕnsămmi̮ ̄βä̆è͔əkku 
ńiᴧᴧīnnȧ̮t jŏ̭rra͕ptāmmī̮» »Der Waldriesen-Alte verlor [m.a.W. 
ermordete] deine Grossväter» (134).1 An das Verbalnomen 
kann ein Possessivsuffix treten: WNi »ma͕ń tē̮j kāttammaen» 
»Du hast mein Renntier erlegt» (132); śensāmmī̮ βaè͔əkku kārβtɐ ͕
pāχarnmannattɐ͕ kȧ˴rī̮mmaè͔ttɐ͕, kārβtɐ ͕ńɯχurmä̰èttɐ ͕’Der Wald- 
riesen-Alte hat die Lärche mit dem Wurzelende losgezerrt, 
er schleifte die Lärche’ (134), vgl. (C) tjukū matormuᴅ́̀dī ’alle 
hatten sie [Du.] durchgeschnitten’ (214).

Das mit dem Suffix * m ɛ gebildete Ver- 
b а 1 n о m c n wird allein nicht gebraucht, nur in Verbindung 
mit dem Suffix *je. Bei Castrén erscheint es mit der Endung 
melt: numda paeusemeh ’Der Abend kam’ [eig. der Himmel 
wurde dunkel] (227). In Lehtisalos Texten ist die Endung 
des Verbalnomens ḿe, ḿǡ, ḿḿȧ˴. OD śìńɯḿe, r̜̀ɯ͔χū ’Der Nebel 
stieg, er verirrte sich’ (107); BS »ŋä̆èh̄ò͕m̀i‿jēśśeḿe» »Mein Kopf 
wurde schmerzhaft» (201); vgl. WNi »śējjej jīèśḿərn »Ich wurde 
hungrig» [eig. mein Herz wurde krank] (136); 0 ŋa̰d́iḿe ’er 
wurde sichtbar’ (172; vgl. Arch 427). In der Pluralform ist 
der Kehlkopfverschluss die Substitution des abgeschliffenen

1 Das Wort sēnsämrrú ’Waldriese’ ist ebenfalls ein Verbalnomen vom 
Stamm śênsa- ’Wald fällen’, vgl. WLj ŋuttūnäè' śēnsat tăń̀uᴞ! ’Fälle 
Wald für einen Weg!’ (Wb 439).
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Possessivsuffixes: OD ŋa̰jjiḿe’ ’sie wurden sichtbar’ (63). 
Auch für die 3. Du. gibt es einige Belege: О ŋa̰d́iḿḿäχa͕’ (89; 
vgl. 88, 154, PD 131). — In einem Zaubergesang erscheint 
auch die Form der 1. Sg. des Verbalnomens: »ḿȧ̭̆δɐ͕‿ńimńe 
ŋa͕d́iḿǡ̮ᴅ́̀m’ ’oberhalb von dem . . . Zelt kam ich zum Vor- 
schein’ (Mat 428); vgl. sa̯βok̄‿kōrɐ͕k̄‿kṷ̄jjɯḿǡ̮δm' ’von den 
guten Renntierstieren bin ich nachgeblieben’ (ebd. 425). In 
einer Angabe ist das Px. der I. PI. mit dem Verbalnomen ver- 
bunden: PD ŋa̰jjim̀eββɐ’ ’wir wurden sichtbar’ (63).

Im Tundrajurakischen erfüllt das /?/Jī-Verbalnomen in prä- 
dikativem Gebrauch dieselbe Funktion wie das Verbalnomen 
auf maj im Waldjurakischen, zumindest in der Ni-Mundart. 
Dieses Verbalnomen passiver Bedeutung kommt sowohl bei 
Castrén als auch bei Lehtisalo in den Texten häufig vor: (C) 
»tju’unjäd | hasaua dōvi̮˳ih, | ti̭u`u mokodahana ārndjuvi̮oih, | 
paeusemdjo jȧmb́an | sinsieukongäe malnavi̮oih» usw. »Von oben 
kam ein Mann, | in der oben befindlichen Rauchöffnung | sass 
er, | den ganzen Abend | als Haselhuhn sang er» usw. (156). 
Bei Lehtisalo sehen wir in den Anfangszeilen einer heiligen 
Sage auch mit dem Suffix ββī ͔gebildete Verbalnomina in prä- 
dikativer Funktion: О ja mì̮δa̭χa̭nnɐ͕ χäpt́śe’ jȧ̭̆ŋkūββi ̆ŋṷ̄ni’ 
ŋā jȧ̭̆nkūββì̮, jȧ͕nt́śēr ńennɛt́ś’ śĕntsa̭ŋǟè͔ jīĺĺeββī̮, sǡḿan jǡ̮n‿- 
sàrmik’ ŋōkkɐ͕ naè͔ββī’͔ usw. ’Als die Erde geschaffen wurde, 
gab es keinen Tod, auch ŋa [Todesgeist] gab es nicht. Der 
auf der Erde wohnende Samojede lebte gesund. Allerlei Tiere 
der Erde gab es viel’ usw. (15). An das Verbalnomen kann 
auch das Possessivsuffix treten: (C) »jiliwaen?» »bist du noch 
am Leben?» (260); 0 ńēŋa͕t́śèkki̮ ̄ńǡ̮mìɐ ͕χa̭rχa̭nnɐ ͕χāδa̯ββē̮δɐ ͕
’Einmal tötete der Knabe das Mädchen mit dem Messer’ (24) 
usw.

Es erhebt sich die Frage, ob das Suffix ββī ͔in jedem Falle 
die Fortsetzung des Suffixes *ma + j ist, oder zum Teil auf 
das Suffix *pa + j zurückzuführen ist. Das Verbalnomen mit 
der Bedeutung ’tot’ steht im Wb (174) in der Form 0 χȧ˴ʙa͕ì, 
WKis kā-pī, in Castréns waldjurakischen Aufzeichnungen fin- 
den wir die Form kaa-pui (Mat 275). Im Wb sind auch noch 
Kan (N) χāββī ͔und OD χàβi ̮angeführt, die der Herkunft nach 
wahrscheinlich ebenfalls mit dem Suffix *pa + j gebildete 
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Verbalnomina sind; vgl. noch C kā-vuih (2), hā-vi̮˳ih (222), 
hāwi ̮(25). Mit Zusammenfallen muss man also rechnen.

In der Übersetzung der Texte bezeichnet das Verbalno- 
men auf ββī ͔die vergangene Zeit, einige Forscher hielten es 
auch für die Bezeichnung der vergangenen Zeit (J. Györke: 
NyK LI, 88—97). Dieses zustandbezeichnende Verbalnomen 
drückt aber keinerlei Zeitbezug aus. Hinsichtlich der Funktion 
ist das aus der WNi-Mundart aufgezeichnete obenerwähnte 
Märchen Nr. 50 aufschlussreich; darin erscheinen passivische 
Verbalnomina als Prädikate für die 3. Pers. Sg. Verbalnomina 
mit Endungen wie ma, maj, jet(ta), ferner ebenfalls passivische 
Formen auf sətu und Verbalnomina auf *ŋa.1

1 Wie bedeutend die Rolle der Verbalnomina auf satu im Ni-Dialekt 
ist, beweisen auch interessante Zahlenangaben: im kurzen Märchen 
Nr. 37. (S. 85 — 86) verteilen sich die Verbalnomina in prädikativer 
Funktion je nach den Endungen wie folgt: sotu 28 Belege, Nomen 1, 
ттѵ 2, maj 2, nna 1. — Lehtisalo hat zahlreiche Funktionen des Suf
fixes *na aufgezeichnet (AblSuff 142 — 144). In einem Teil der Wald
dialekte erscheint dieses Suffix in jedem Verb (Verbalnomen), vgl. Mat 
312 — 313 bzw. Lehtisalos Texte. Der Gedanke liegt nahe, dass es seiner 
Grundfunktion gemäss ein intensiv-effektives Suffix ist, ebenso wie 
das Suffix r., das man aus allen samojedischen Sprachen mit viel Bele
gen nachweisen kann.

2 Lehtisalo hat ein Suffix *p. in einigen jurakischen Hauptwörtern 
und Eigenschaftswörtern nachgewiesen und dieses vom Suffix *pp. 
unterschieden (AblSuff 257—260). Letzteres ist entweder eine in 
gewisser phonetischer Lage entstandene Formvariante des Suffixes 
*p. oder kann auf eine Verbindung *p. + t. zurückgeführt werden.

Verbalnomina auf *pa, *pe

Das verbalnomenbildende Suffix *pa, *pe hat bekannte 
finnisch-ugrische Entsprechungen, unter ihnen das Suffix va, 
ve des ungarischen Verbaladverbs.2

In der Grammatik findet sich ein Gerundium auf b und 
dieses Gerundium können wir mit dem Verbalnomen auf *pa 
gleichsetzen. Das Gerundium, für das es wenig Angaben gibt, 
erscheint bei Castrén in der Regel, bei Lehtisalo immer mit 
Kehlkopfverschluss am Ende: (C) »tjuku jauna | hüveän dōbꞏ | 
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tjungae padli̮h» »An dieser Stelle, | wenn jemand kommt | als 
Wegweiser steht [der Gehenkte]» (244); 0 »tāδv ńērńȧ̮’̄ jǡ̮nt́śĕr 
ńennɛt́ś' χānt̀ɐ͕ jȧ̭̆ŋkōʙ’...»»Wenn von hier an der Mensch der 
Erde kein Blutopfer hat ...» (13). Der Kehlkopfverschluss 
weist auf ein abgeschliffenes Suffix *t.; und das aus zwei Ele- 
menten bestehende Ableitungssuffix ist tatsächlich in den 
Texten zu finden: (C) »jāngō-p-ta | jānda hāni!» »Wenn es 
nichts gibt, | gehe in dein Land!» (16); BS a̭mɢē̮χa̭ββɐ͕ nɛ̆è͔-p-tɐ͕? 
’Was mag es nur sein?’ (312). Das mit *p. + ta gebildete Ver- 
balnomen des Verbs ’sein’ kommt oft in Verbindung mit dem 
Verbalnomen auf mmi̮ ̄und ββi̮ ̄vor: О »jēkkār’ màmmī̮’ nāè͔ptɐ͕» 
»Ich weiss nicht ob er sagte» (207); »ḿa̰ńᴅ́̀ ńēńɯm̀i’ tāra̭ββi̮ ̄
ŋa`ḛb'. . .» »wenn unsere [Du.| Tochter notwendig wäre . . .» 
(9). Das Suffix *pa kann im Gebrauch als Gerundium mit 
dem Suffix *yɛ (i) verknüpft werden: MS »χā-ʙṷ̄-jjɯ͔̆-β?» »Ist 
sie gestorben?» (352; Frageform); 0 ăɯkkū- ăĕnĺ jǡ̮m’ ńǡ̮mpā̮ 
ta̯mnɐ ͕ŋāmti̮ ̄’bis heute die Erde in der Hand haltend sitzt er 
noch>6)л̀

Das zustandbestimmende Verbalnomen auf *pa nimmt auch 
die Possessivsuffixe an sich. Die so entstandenen Formen 
entsprechen nach Form und Bedeutung den Formen lâtvam, 
lâtvâd, lâtvânk in den ungarischen Kodexen. (S. Károly: Ige- 
névrendszerünk . . . , 208—213, 231—236.)1 2 Das Possessiv- 
suffix bezeichnet — wie im Ungarischen — das Subjekt des 
durch das Verbalnomen ausgedrückten Geschehens. Solche 
Verbalnomina kommen — in nicht allzugrosser Zahl — fast 
ausnahmslos in Zitaten vor. Am häufigsten treffen wir Ver- 
balnomina mit dem Possessivsuffix der 2. Sg. und der 3. Sg. 
an. Beispiele: MS »śid́em`‿kāδa̯-ββa̯-kkē̮m’, | ńȧχa̯rŋ‿ɢāδa̭ββa̭k- 
kē̮m'» »Zwei habe ich wohl getötet, | drei dürfte ich getötet 
haben» (324—325)3; 0 »χunt́śe-r sa̭ββo ŋḁè͔ptɐ͕? tu͕ŋō̬-tᴅ́̀ χṷ̄jjo̰- 

1 Das zusammengesetzte Suffix *pa -j- j bzw. *pa + ta entspricht im 
wesentlichen dem tawgysamojedischen »Charakter» des Konjunktivs 
fä, ba bzw. fada, bada (Gr. § 469), wo ja < *pa + j.

2 Igenévrendszerünk a kódexirodalom elsö szakaszàban (Das System 
der ungarischen Verbalnomina in der ersten Periode der Kodexlitera
tur), Budapest 1956. 222 S. + Zusammenfassung 223—234.

3 Zum enklitischen Element kkê, kki ̆vgl. ALH VIII, 121.
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δā-ʙ-ni'?» »Wie dürfte es gut sein? Bleiben wir [Du.] zu über- 
sommern?» (440); (C) »āńi jūδ-βa-t | tjikeunje | njāndo тірап» 
»Wenn du wieder gehst | gib sie ihnen» (199); »tjukaeda häevat» 
»wenn du von hier fortgehst» (35), vgl. b. häeba (49), c. häe- 
bata (56); »i̮ndat püubat (~ piubatj» »Wenn du einen Bogen 
für dich selbst suchst» (100); BS »teè͔kkī͔ ḿǡkka̭t | tëè͔βʙa̯t.̀ . .» 
»Dort in dein Zelt wenn du ankommst.. .» (366); MS »ńīʙa̭t ̀
χē̮t’̀, | śi(tV́ χ/īδa̯ŋɢūββɐ͕’» »Wenn du es nicht sagst, | erschlagen 
wir dich» (305); (C) »pūnjan tōʙtī (~ tōʙatPe) | tjiekahańa 
amahajudi!» »Wenn ihr [Du.] zurückkommt, | dann esst ihr 
sie» (186); 0 »jīĺĺeββān’ χa̭rβāʙat́ū' ma͕ń śī'ūīi' tābe͔ꞏδaŋkūδm’» 
»Wenn ihr [Du.] leben wollt, bestimme ich euch» (10); — (C) 
»pĭli pūdanau | udau tatam, | tjekau juo-p-tah | opoj näeuan | 
sidda amdam» »Meine allerletzte | Hand gebe ich, | wTenn ihr sie 
verliert, | in meinen einzigen Kopf | esse ich euch» (162); — 
(C) paevxɛde̯ pīnje | humna hā̮ebtieh? ’in der dunklen Nacht | 
wohin ging er?’ (39), vgl. c. häebata (57); WNj t́ăm̀β kaè͔ptā̮j' 
pĕäχɐ͕ə̑ttā̮j’ pirʿśśəᴞ ’begibt er sich aufwärts, ist es länger als 
ein Baum’ (607); MS sē̮ra͕kko pārkkɐ ͕| χaè͔ββV‿ḿüśśēʙtɐ͕ | pōrn‿ 
ḿüśśēʙtɐ͕, | śēlχa̯nɐɐ ͕tä̆è͔ββī͔ʾ ’Weisser Renntierpelz [Männer
name] | ob er kurze Zeit reiste | ob er lange reiste | traf bei 
seinem Endziel an’ (280). Es gibt auch einige Angaben für 
die Verbindung des Passivstammes ad́i- mit dem Suffix *pa: 
side jur meäh | tanjä adibata (~ adebatu) ’zweihundert 
Zelte | sind dort zu sehen’ (74), vgl. WNj ta͕jjəå̆ ŋa͕t́ś-paə- 
ttā̮j’ ’als er dort sichtbar ist ’ (419; paə < *pa + j). Für Ver- 
balnomina, die aus transitiven Zeitwörtern stammen, liegen 
nur wenige Angaben vor: (C) »aunanda | nieda müunje | siurn 
hājēptah» »Einst auf dem Wege | liessen sie mich» (87); 0 
ĺŕem̥ ma͕ńijēʙtɐ ͕... ’so sah er . . .’ (449); BS »amɢē̮rt tōββa̭- 
δò͕j‿jȧ̭̆nkṷ̄ś» »Nichts haben sie gegeben» (577).

An den Akkusativ des mit dem Suffix *pa gebildeten Ver- 
balnomens kann, nach vereinzelten Angaben, ein Possessiv- 
suffix angehängt werden: (C) tjuonje sawua jieru | ha-u-vva- 
m-dah, | jilU-wā-m-dǡh | manatam ’Der Wirt Fuchsfellmütze | 
ob er gestorben ist | oder ob er lebt, | gehe ich sehen’ (246); 
hunjāna ŋäevamda (~ -doli) | jiherau ’wo er ist, weiss ich
І2 
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nicht’ (167); 0 χa͕ńńǡ̮χa̭rtt0́ χaɯ͔̆ββa̭-kkò-m’ ńī`‿sò͕jje’ ’er fand 
nicht, wo er hinauskommen konnte’ (170)3

Für den Lativ des mit dem Suffix *pa gebildeten Verbal- 
nomens, dessen Bedeutung derjenigen des ungarischen Ver- 
baladverbs auf vàn, ven entspricht, sind ebenfalls nicht viele 
Angaben zu finden: (C) »anīna tō-b́an | tjikēnja sium i̮danjin» 
»Wenn ich ein anderes Mal komme, | dann hängst du mich 
wohl» (92); BS »śǡχò-ββn, jīĺĺēʙa̭n, | tūttām'» »Irgendwann, 
wenn ich lebe, komme ich» (332); MS mōββɐ͕: »χiβem‿ŋaè͔ʙa̮n» 
’Er sagte:’ »Wer-ich sein mag» (279). An den Lativ wird in 
vereinzelten Belegen das Px. der 2. Du. angehängt: 0 »pūnnɐ ͕
jītta̰măì' χoš̀ē̮jjǡ-βa̰n-t́s̀P śēr‘ β``è̮nnam' βSè̮sōttṷ̄jjȧ̬mt ńērḿen‿ 
śìβn̆e ŋäè͔δa͕ptȧ̮jjīr pa̯δàr jèìδa͕nt!» »Später, wenn ihr Wasser 
holet, stosse Halbhund als Stellvertreter von dir durch das 
Eisloch hinein!» (163); PD śid́eŋa̰è͔ ŋāmta̯βṷ̄ńᴅ́ẓ̌i' ḿǡ̮nna̭kku͕rīᴅ 
χi̮nɢȧ ̮’er höhlte [den Baum] zu der Grösse aus, dass sie darin 
zu zweien sitzen können’ (122). Vgl. noch die folgende stehende 
Wendung: 0 ta͕rem’pōm̀jīĺĺēβānt̀ù’śēr'χä̆è͔β’jīĺĺēârnt̀ù’śēr’. .. 
’Während sie so lange Zeit lebten, kurze Zeit lebten . . .’ (11). 
— In einer Angabe liegt der Lativ in prädikativer Funktion 
vor: (C) tjüöriej, | jändo njauotajä | njängaeda haeuvan ’Er 
begann zu schreien, | die dünnhaarigen Spitzhunde kommen 
galoppierend | auf ihn zu’ (231—232).

Es gibt mehrere Angaben in Castréns Texten, wo dem La- 
tiv des mit dem Suffix *pa + na gebildeten Verbalnomens 
ein Possessivsuffix angehängt wird: »jilē-b́-nān (~ jiliebnäni) | 
sit’eli höptsum, | ha-b-nan (~-nän) | tjikījāna | sēb́emsi b́eänor!» 
»Wenn ich lebe, | finde ich dich, | wenn ich sterbe, | an dieser 
Stelle | beginne ich zu verfaulen» (79); »arnga jänd | taeupa- 
nanda . . .»»an irgendeinen Platz | wenn du gerätst. . .»(211); 
»uenikömda | tāᴅ́̀nanda (~ tābnānda) | jurn deämd (~ deät)

1 In einigen Sätzen erscheint das Suffix *pa (-p /.) — als eigenartiges 
determinierendes Element — im Akkusativ eines Pronomens bzw. No
mens: О ȧ˴uikkō-βa-m-t narkkᴘ päppär m~ e̬tsakkē̮ôn» »Diesen wird wohl 
der älteste Bruder tragen» (148); »saĺśe ŋārkku ̭śēr-kku ̭-ß-m’ nīββv’ βād́ēs’» 
»wir haben keine sehr grosse Sache gesagt» (7); U m̥iôē̮rȧ˴ ńuud́e’ taḥeββē’̮, 
amGē-χṷ-β-m’ kaðaᴞGu’, χōŋGu?» »Eure Jungen sind da, sie werden etwas 
fangen, finden» (Mat З5З).
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mitjon, | nibnjända ta’ah | punjān tānanōd!» »Seinen Hund 
wenn er (ihn) gibt, | hundert deiner Renntiere gib, | gibt er 
nicht, | treibe sie zurück» (180); »amgae äeb́nāndū?» »Was mö- 
gen sie [Du.] sein?» (14); »satji mungoh | tōb́nāndo’oh tanjeh | 
hänon!» »Wenn heftige Pfeile kommen, dann stirb!» (201).

Aus dem Stamm mańi + jjē- stammen folgende Lativfor- 
men: Arch nMńi-jē-ʙ-na͕ńi’ sālla̭ʙu͕ńi‿m̀āl ńi ŋu͕d́ɯ' ’Beim 
Umherblicken ist das Ende meines Eises nicht sichtbar’ (430); 
О »χurkkɐ ͕ma̰ńᴅ́̀jjēʙa̭nänt, sa̭ββo ńē?» »Wie betrachtest du, 
[ist sie] eine gute Frau?» (443). — Das Suffix des Lativs 
(+ Possessivsuffix) tritt in nicht sehr vielen Belegen an das 
mit dem Suffix *pa + ta gebildete Verbalnomen; anstatt des 
Suffixes *ta findet sich oft ein Kehlkopfverschluss: (C) »um
garn nūptāni (~ nubtāni)?» »Warum stehen wir [Du.]?» (134); 
О tāδɐ ͕ăikkī̮ jēββokku ŋu͕t́śekkè̮t́śâχȧ˴ ńȧ͕ʙa̯kkōnăī' ăŕeꞏni βā- 
δa̯ʙa̭δān’ śɯ̆jjīd́P χāmmī̮δ’ ’Dann fielen diesen verwaisten 
Kindlein, während ihre ältere Schwester sie so aufzog, die 
Nabel ab’ (456); WNj kaè͔pm̆āttɐ͕ə ̑(> -nāntɐ͕ə) ŋuʾttɐ͕ə ̑jīγɢu͕ 
’Wenn er geht, gibt es von ihm keine Spur’ (607).

V e r b а 1 n о m i n а auf ṕi, mpi. Verbalnomina auf ṕi, 
die meistens von transitiven Verben stammen und die auch 
Possessivsuffixe an sich nehmen können, kommen in den 
Texten ziemlich selten vor. Bedeutend mehr Angaben besit- 
zen wir für das Verbalnomen auf mpi, wo das Suffix pi mit 
dem zustandbezeichnenden Suffix m. verbunden ist. Die An- 
gaben bestätigen jene kontinuative Bedeutung der mit pi 
gebildeten Formen nicht, auf die sich Castrén berief und die 
nach seiner Meinung ein solches Suffix enthaltende Formen 
dazu geeignet macht, die »gegenwärtige Zeit» auszudrücken 
(Gr. § 476). In der Grammatik haben wir im Paradigma des 
Verbs mit der Bedeutung ’bedecken’ den Wandel łu~ba 
vor uns (§ 495). In den Texten unterscheiden sich aber die 
Verbalnomina auf pa (m + pa) und die auf pi (m + pi) deut- 
lich voneinander: (C) »eäsodabnani (~ üäsoumbanani) | ob 
ŋeäsolianᴅ́̀, | müusieuĭ̭mjbanani’ | üäsohani!» »Wenn wir uns 
lagern, | einmal lasst uns lagern, | schlagen wir auf unserer 
Transportfahrt | Lager auf!» (134); U »tä̆è͔kkī̮ a̭mɢē̮nnɐə śɯ͔̆ŕa̭m- 
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ʙāδɐ͕ə?» »Warum läuft jene?» (Mat 361); 0 »mań śī̮rt́śȧ̮̀χà’ 
χȧ̭̆ìββī̮ʾ ŋä̆è͔ʙa̭n, täδv ńērńǡ̮' jǡ͕u-ăĕr ńennaè͔t́śà’ ńɯ͔̆δū’̭ ᴅ́̀ɯkkū 
ᴅ́̀ēntʾ ŋǟè͔δa͕rā-mpa̯-β`ùᴅ́̀ȧ˴ ŋaè͔jjīś śī̮rt́śȧχà’» »Wenn ich zu den 
Tschuden gegangen wäre, dann hätten von da ab die auf der 
Erde wohnenden Menschen ihre Kinder bis jetzt zu den 
Tschuden geschickt» (157).

Um die Herkunft des Suffixes ṕi zu erklären, müssen wir 
in Betracht ziehen, dass das konsonantische Element des 
Suffixes ein mouilliertes p ́ist. Die folgende Angabe ist lehr- 
reich: WNi ńǡpa͕jjɯ ńīḿiī ńŏ̭nnī̮ paχānt taʾkkarjɛt, tupkɐ͕ 
ńȧ˴ni-ṕŏ̭-ŋŋɐ͕`īm̀s Weib des älteren Bruders versteckte sich in 
dem einen Türwinkel, hält eine Axt in ihrer Hand’ (103; vgl. 
142). Im Suffix -ṕo- ist das mouillierte p ́auffallend: áa’m-pō- 
ist ein sekundärer, mit dem Suffix *7. + β gebildeter Passiv- 
stamm, die Mouillierung des Elementes p wurde durch das 
Suffix *7. verursacht. Unter Beobachtung dieses Stammes 
können wir das Suffix ṕi auf eine Verbindung *pe + j. zu
rückführen. Das Suffix *pe ist das palatale Gegenstück zum 
Suffix *pa wie das Suffix *nɛ dasjenige von *na ist, was wir 
weiter unten sehen werden. Allein wird weder das Suffix *pɛ 
noch das Suffix *ne gebraucht, nur in Verbindungen mit dem 
Suffix *7’.: *pe + 7. > ṕi, *nɛ + 7. > ńi. Der passivische Ver- 
balnomenstamm auf ṕi erscheint in den folgenden Formen 
der 3. Sg.: (C) meäkanda taevi̮˳ih | ti̮̊da äedpī ’er kam zu seinem 
Zelt, | die Renntiere schirrte er ab’ (128); Arch ŋȧ̮̀ńi' mējje- 
kōntɐ͕ | χa̭nna̯m ŋâì̮δē̮b́i ’für ihre Schwiegertochter wieder | 
schirrt [sie] den Schlitten aas' (18Q);jĕśśe χi̮d́e ńū ŋa̯mᴅ̀́zì‿ᴅ́ēᴅā̮, 
ńǡb́i χid́ǡ̮m ̀tuδū-‿ᴅ́èᴅē̮b́ł ’Sie schöpfte Fleisch in einen eisernen 
Napf, in den anderen Napf schöpft sie Fett’ (437—438). — 
Das Verbalnomen nimmt das Possessivsuffix der 3. Person 
an sich: 0 tõδɐ ͕ńâmt̀ɐ ͕ti̮ ̄ŋa͕ḿḿǡ̮t βāδē̮-ʙ̀īδɐ ͕’dann erzieht sie 
ihren Kameraden [d.h. das Kind] mit dem Renntiereuter’ 
(446); (C) siu jäle nikalpidi ’sieben Jahre reissen sie [Du.] ihn’ 
(43). Anstatt des abgeschliffenen Possessivsuffixes sehen 
wir den Kehlkopfverschluss: MS śid́e β~è̮sa̭kko jĕśśe jīńńem' 
βsè̮ǹppi̮’̄? ’Zwei Greise ziehen gegeneinander an einer Eisen- 
schnur?’ (592). Es finden sich sehr wenige Angaben für die 
Form der 1. Sg.: U pa̯r̀a̯mʙȧ̮ŕī jǡ̮δȧ ̮śɯ͔̆rbīβ’ ’ich begab mich 
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eilig laufend fort’ (Mat 360); Arch śǡń̆ii’ māsa͕b́īδm’ ’Ich wasche 
mein Gesicht’ (437).

Bedeutend mehr Belege besitzen wir für das Verbalnomen 
auf mpi, das aus transitiven, seltener intransitiven Verben 
stammt: (C) »njana parombim» »Ich habe grosse Eile» (93); BS 
ma͕ń śɯ͔̆rra̯mʙīm', | jǡ̮mt' śɯ͔̆rra̯mʙīm’; | pi̮δè ̮śɯ͔̆rra̯mʙi, | pūmna̯n 
śɯ͔̆rra̯mʙi, | ma͕ń jīt' śɯ͔̆rra̯m̀bim' | jȧ̮β‿jĭɛ Hch laufe, | zum 
Meere laufe ich | er läuft, | läuft hinter mir her. | Ich laufe in 
das Wasser, | in das Wasser des Meeres’ (289); U śɯ͔̆r̀a̯mʙīmtå̆ə 
śɯ͔̆r̀a̯mʙīmtå̆ə aè͔ńi`‿māł’ βīrδāmʙĭδu’ Hch laufe, laufe, sie zer- 
kratzten ganz meine Füsse’ (Mat 360)? — Es gibt zahlreiche 
Beispiele für das Verbalnomen vom Stamm ńȧ˴am-: MS päl- 
lì̮m' ńḁm̥ām', | ta͕ŕèm' ńȧ˴ȧ˴mʙīβ ’ich nahm das Schwert | ich 
halte [es] in meiner Hand’ (347), vgl. ńȧ˴φmʙīm' (Mat 359); 
(C) njāmbᴅ́̀ua (~ njāmbina) ’wir hielten es fest’ (164); »njäm- 
bira!» »haltet [es] fest!» (161). In der Form der 3. Sg. erscheint 
zum Teil der Verbalnomenstamm, zum Teil dessen mit Pos
sessivsuffix versehene Form: MS nǟβʿi mālχa̭δa̭nᴅɐ ͕ti̮ŋɢōss̀°‘ 
ńa`ȧmʙī ’am einen Ende hält | der Tunguse fest’ (346); Kan 
t́ɯrmdɐ͕ ńa͔`mbiδɐ͕ ’er nimmt seine Treibstange in die Hand’ 
(218); (C) njämbido’oh ’sie halten es fest’ (161); PD ńǡ̮mʙiχi’ 
[3. Du.] (123). Vgl. noch MS »a̭mɢē ̮ńēptɐ ͕χājjemʙīr?» »Warum 
verlässt du dein Weib?» (565); »śīδȧ̭̆nnȧ̭̆‿t́śǡn‿ɢāδa̯mʙīn?» »Wie 
viele Male tötest du uns?» (561).

Die Angaben beweisen, dass die Verbalnomina auf ṕi (mpi) 
kein Zeitverhältnis bezeichnen, wie auch die ebenfalls nomi- 
nal gearteten Verbalnomina mit dem Suffix pa (mpa) keine 
Zeitstufe ausdrücken. Zu der Erklärung, dass das Suffix ṕi 
(mpi) kontinuative und präsentische Bedeutung hat, mögen 
die zustandbezeichnende Funktion und die zum verbalnomi
nalen Prädikat gehörenden temporalen Bestimmungen An- 
lass gegeben haben. Die folgenden beiden Zeilen eines Ge- 
sanges sind in dieser Hinsicht aufschlussreich: (C) pön mim- 
bitie? | haeu mimbitie? ’Ging er lange | ging er kurze Zeit?’ (45). 
In den Varianten b und c erscheint das Verbalnomen auf

1 Die Partikel tna, die in einigen Dialekten sehr oft als verstärkendes 
Element vorkommt, ist ihrer Herkunft nach nichts anderes als das Px. 
der З. Sg., eventuell der 2. Sg.
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*pa in derselben Bedeutung: mimbatie (53), mimbata (60), 
[eig. ist sein Gehend-sein lange? ist sein Gehend-sein kurze 
Zeit?] vgl. MS 264 usw.

Das Verbalnomen auf *na, *ne 
mit potential-konditional-optativer Bedeutung

Beide Formen des Suffixes uralischer Herkunft sind im 
Kamassischen vorhanden (D—J 170) und von den finnisch- 
ugrischen Sprachen im Ungarischen.

Im Jurakischen erscheint das mit dem Suffix *na gebildete 
Verbalnomen in Zitaten, in der Sprache der Lieder und der 
Sagen. Das Suffix wird oft mit dem Suffix *je (г) des Kon- 
junktivs verbunden, sowie mit dem enklitischen Element kke, 
kkī̮, ferner mit den Irrealität bezeichnenden Suffixen und im 
Waldjurakischen auch mit dem Suffix *ŋaȧ ̄Die Possessivsuf- 
fixe und die Kasusendungen werden daran angeschlossen, 
in erster Linie das Lativsuffix. Die Zahl der Angaben ist nicht 
gross: WNi ma͕ń-ŋu-' tō-nna-m' ’auch ich komme’ (82, eine 
stehende Wendung im Märchen Nr. 37); WLj kaè͔βχat ŋāmt- 
na͕-jjɛꞏm? ’Setze ich mich neben dich?’ (102); WNj t́śĭèptī̮ 
ńĕānnɐ͕ə̑ | nṷ̄j kä̆è͔-n-ŋāt. | kuptɐ͕ə ̑ńīt jȧ͕γɢōt, | ḿīèrʿ tō-n-ŋāt 
’Morgen | wieder gehe ich. | Lange bin ich nicht fort, | bald 
komme ich’ (407); BS jiχīńńǡ̮n māmγ . . . ńɯ͔̆n βṷ̄ńńišēn | 
χān-ᴅa̯-nna̯-kkē̮-m' Hell dachte ... zu meinem Sohn Hans | 
werde ich mich wohl begeben’ (572—573); WNi »fiiʾkki̮ ̄
βʿiŋgńej jetta-nna-ŋŋā-m» »ich werde jenen Vielfrass erschies- 
sen» (136); MS ńēδå̆ mümńe | ṕǡ-ŋɢū-δa̭-nna̯-kkɯ͔̆β ’Längs 
der Schlittenspuren | begebe ich mich wohl [zu schreiten]’ 
(350); »ŋāńi' śɯ͔̆rra̭mʙaś | ŋṷ̄ńi’ tō-nna̭-kkè̮-n» »wieder laufend | 
bist du wohl gekommen» (330); 0 »tāδɐ ͕χān-tta̯-nna̯-kkē̮-ńᴅ́̀» 
»Da begeben wir uns [Du.] wohl fort»(454); WNj »jīttī̮śeχaè͔n | 
jǡmtǡ̮-nnṷ̄-j-nnɐ͕ə̑» »Auf eine neue Weide | begeben wir uns 
auf die Reise» (412). Viele Angaben besitzen wir für die Form

1 Lehtisalo hat das Suffix -nna-, -nnö- t͕-tta-) auf das Suffix *ᴞtś zu
rückgeführt (AblSuff 2З8—240).
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der 3. Sg.: (C) side juongatie | he̯ämzawaej | sīsju haᴅ́̀nā ’aus 
ihren beiden Mundwinkeln | blutig | der Schaum strömt 
[geht]’ (214; auslautendes ä < *(п)а + ?.). Bei den Formen 
des als Prädikat gebrauchten Verbalnomens erscheint ein 
Possessivsuffix bzw. Kehlkopfverschluss: О »ńērī̮ ăō̬ŕĕ-nna̯- 
ββi̮ ̊ŋi̮ĺĺìkkɐ ͕χānna-na̯-kkpδɐ͕ mǡ͕śi’» »Der kürzlich rufende 
Teufel hat sie wohl weggeführt» (47; das Suffix *na erscheint 
auch in dem als Attribut gebrauchten Verbalnomen auf ββi̮j; 
»fiēδɐ͕' ma͕ń śimi' pāppa̭nna̭n χāββa̭nt́śe χṷ̄jjē-na̭-kkp» »Jetzt 
haben mich wohl meine jüngeren Brüder verlassen um zu 
sterben» (150); Kan ȧ̮ńi' jǡ̮mda̭nnī͔δ’, | ā̮ńᴅ́̀ ē̮˳ssoδī͔ȧ˴ ’die einen 
sind auf die Umzugsreise gegangen, | die anderen haben ge- 
lagert’ (225).

Das Verbalnomen mit nominaler Bedeutung (eine solche 
Bedeutung hat es auch in prädikativer Stellung) wird im Satz 
als Subjekt, Objekt und Umstandsbestimmung gebraucht: 
0 »ŋōʙ jǡ̮δa̭nnɐ ͕tōл t́iikkī jȧ̮δa̭nnɐ ͕ḿȧ̬tʾ t́r̀ɯ͔ ̆»Ein Fussgänger 
kam.» ’Der Fussgänger trat in das Zelt hinein’ (10); Kan 
»χunźērʿ jȧ͕δa̭-nna̯-m’ | ńīr ma̯nìje’?» »Wie siehst du nicht | den 
Fussgänger?» (226); 0 tu͕rèm' jǡδe̮nna̭χānt̀ɐ ͕ńĕrntɐ ͕ńǡ̮δ śìx̆ĺe 
jǡ̮δa̭nnɐ ͕na̰d́iḿḿèχȧ˴ ’Indem er so wandert, kamen von vorn 
zwei Fussgänger in Sicht’ (88). — Für die mit Kasussuffixen 
versehenen Formen des mit dem Suffix *pa + na gebildeten 
Verbalnomens haben wir weiter oben Beispiele gesehen (S. 178).

Die Fortsetzungen der Suffixverbindung *nɛ + jɛ lauten 
im Jurakischen ni ~ ńi ~ ńe ~ ńǡᴖ̯̈ Die spärlichen Angaben 
stammen mit wenigen Ausnahmen aus Castréns Texten: (C) 
»hanarnda pöderi-ni-m» »Deinen Schlitten werde ich ausspan- 
nen» (47), »niedarnda hö-ni-n!» »Ein Weib für dich finde!» (94); 
»tansa nieve hādakau | obum njūda tāri-nji-n | njatsadan tā- 
rinjin!» »Mutter der Eidechse, meine Grossmutter | einen

1 In Castrėns Paradigmen erscheint — wie bereits erwähnt — das 
Suffix ńi als eine Variante des Konjunktivsuffixes j (i); es ist auch im 
Jenisseisamojedischen vorhanden (Gr. S. 501—512). Im Selkupischen 
finden sich in den Paradigmen des Verbs mit der Bedeutung ’ich zünde 
an’ die Suffixe ne und ni: Ket Tschl. ne (Mat 205—206, 213), N ni (ebd. 
196, 210). In manchen Angaben erscheint die Verbindung ku ne bzw. 
ku + ni (ebd. 209, 216).
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Knaben nur gib | zu meinem Kameraden nur gib!» (303); 
»niseända jän | hörjini’e (~ hor-njᴅ̀́ni)» »in deines Vaters 
Land | gehen wir [Du.] zu versuchen» (227); »jiles hö-nji-ra’ah 
mājenda hōnjirȧ˴ah» »im Leben werdet ihr finden | eure Leiden 
werdet ihr finden» (283), vgl. 0 χunnānnānìɐ’͕ | χȧ̀è͔-β-ńȧ̭̆-δᴅ’? 
’Wohin | begabt ihr euch?' (505, Zaubergesang). Vereinzelte 
Angaben haben wir auch für die Formen der 3. Sg. und 3. PL: 
MS ē̮˳ŕo̰ì̮ŋǡè ͔χaè͔-ńńe-kkì̮ ’Der Herbst kam wohl’ (351); (C) 
»tieda jänguh | ni-nje-ki jileäli» »jetzt sind sie weg | vielleicht 
leben sie nicht» (94). Dem von einem transitiven Verb stam- 
menden Verbalnomen wird das Px. der 3. Sg. angehängt: 
»tjukī̮ häsaua | amgädanda | tēkutsini | haije-njā-kidɛ?» »Dieser 
Mann | warum | unsere Renntiere | mochte er lassen?» (136). 
Als Subjekt haben wir das mit den Suffixen *na und *ns + je 
gebildete Verbalnomen in einer stehenden Wendung: BS 
χɛ̆è͔ńńe jȧ̬ŋku | tōnnɐ ͕ja̯ŋku ’Es gibt keinen, der geht | es gibt 
keinen, der kommt’ (570), vgl. (G) »janāna | hāji-njā-dojānguh» 
»in unserem Lande | ist niemand zurückgeblieben» [eig. ihr 
Zurückbleiben (Potentialis) gibt es nicht (Konj.)] (213). In 
Castréns Texten kommt der Lativ des Verbalnomens mit 
Possessivsuffix vor: humna häe-b-njän-da? ’Von wo ging sie?’ 
(164); tanja jile-njāda (~ jile-njalian-do) ’Während sie dort 
leben . . .’ (83; vgl. 84, 174, 185, 249); vgl. noch MS »ma͕ń 
χɯ͔è͔-ʙ-ńēnnå̆ . . .» »Wenn ich mich fortbegebe . . .» (293)4

Verbalnomina mit dem Suffix *s.

D a s V e r b а 1 n о m e n a u f *śa, *śɛ

Castrén behandelte die Modi im zweiten Kapitel der Gram- 
matik. Zu seinen Feststellungen fügte er folgende Bemerkung 
hinzu: »Es ist jedoch möglich, dass irgendein einzelner Modus

1 Castrén behandelte — mit Vorbehalt — das enklitische Element 
raeva, lawa (in den Texten -raha-, [L] -raχa-} als Zeichen des Optativs 
(Gr. § 470). Dieses Element, dessen Bedeutung ’wahrscheinlich, ver
mutlich, gleichsam’ usw. ist, kann ebensowenig als Moduszeichen be
trachtet werden wie das ebenfalls enklitische Element kkē̮, kkī. 
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von mir entweder übersehen oder unrichtig aufgefasst ist» 
(§ 467). Ein solcher »übersehener Modus» ist im Jurakischen 
das Verbalnomen auf *śa, *śɛ, dessen Bedeutung derjenigen 
des finnischen Konditionalis (in einzelnen Fällen des finni- 
schen Potentialis) und dessen */-Element auch dem s-Element 
des finnischen Konditionalis gleichgesetzt werden kann. Die 
Bedeutung der jurakischen Konditionalformen könnte man 
am genauesten mit den entsprechenden finnischen Konditio- 
nalformen bestimmen. Der jurakische Konditionalis kommt 
in Zitaten, in gesprochenen oder nur gedachten Reden der 
Personen, in Fragen, Verneinungen vor.

Das Suffix *śa erscheint an sich ziemlich selten: (C) 
manj darem mam’ali: | »njeveau haroa-sa-dah, | hunjan garoa- 
sa-da’ah, | saeusi haroasada'ah» Hch sagte so: | »Meine Mutter 
wolltet ihr [»haluaisitte»] | wohin wolltet ihr, | die Blinde woll- 
tet ihr, | wohin wolltet ihr?» (283); »tjukī̮ munga’ mana-sa-n!» 
»Diese Pfeile siehe [»näkisit»]! (87), vgl. T »jàʙta̯rmmārɐ ͕ma̭n- 
nē̮sa̭-mmɐ͕!» »Sieh doch die Mauserstelle an!» (Mat 417); О »tā 
mä̰ĺeŋɢa̯nnɐ ͕ăɯkkū jīĺim̀īδ mālʾ βṷ̄d́ĕsa̭ìc!» »dann erzähle alle 
diese Lebensgeschichte von dir» (164); »χănnōꞏδɐ ŋȧ̭̆è͔δa̭ssa̯n!» 
»Befreie die Schlitten von den Geschirren!» (444); BS »lop 
sāmmò͕d́in, | βōr sammò͕d́in | śǡ̮n χiʙ̀erim' | san χāδæssa̭n?» 
»Heide Samojede | Dieb Samojede | wieviel Menschen | wie- 
viele hast du getötet?» (323); PD nopprn βāδḁjjᴅ́̀: | »ma̰ńńi’ 
mānsa͕ńi’ pa̭δɐ ͕ŋȧ̭̆ìδə̑kkì̮» ’Sie hatten nur ein Wort’: »Wir sag- 
ten, er dürfte es sein!» (124); MS sī̮rŋaḿ’: ad́iδɐ͕ | a̯mɢē̮rttɐ ͕
jȧ̭̆ŋɢu. | ńĕr’ χṷ̄ńńǡ̮ββɐ͕ | sī̮rssa̭m’ tḁśī la̯ptānnɐ ͕| śiᴞβ jɯ' mȧ‘ 
Hch schaue: | nichts ist zu sehen. | Kürzlich wohin ich blickte, | 
unten in der Niederung | sind siebzig Zelte’ (294). In einer 
Angabe aus dem WNi-Dialekt erscheint das Suffix *śa in 
einem Verbalnomen auf www: ma͕ń-χarəttan βāta-m̀äè͔-ssa͕-mmī̮ 
jeχerȧ˴ŋŋām» »Ich weiss nicht, wo die von mir Erzogene ist» 
(141). In verneinenden Fügungen erscheint das Hauptverb 
oft mit dem Konditionalsuffix und Kehlkopfverschluss am 
Ende: (C) njivi˳ida manasʾ ’er sah [es] nicht’ (179); О »jȧ̭̆ŋɢū, 
sa͕t́śe ŋārkkɐ͕ śērkka̯βm' nīββɐ’͕ βa͕d́ēǡ» »Nein, wir haben keine 
grosse Sache gehabt» (7).

Das Suffix *śa kann mit dem Suffix *jɛĭ̭i) des Konjunktivs 
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verbunden werden, und so sind die Varianten ssä (und mit 
sekundärer Affrikate) tsā entstanden: BS »śȧ̭̆χà’ma̭nnet̀sām’?» 
»wann habe ich gesehen?» (362), vgl. »sȧχɯ͔m‿ma̭nneìsāβ, | 
ta̭rt́śem‿ma̭nneìsam’?» »Wann habe ich [gesehen] | solches ge
sehen?» (364); (Č) »han-sā-ka-uaṵh» »Wir werden wohl bringen» 
(278); »njīd hānsā-ɯ͔̆ah), | кипа hānsān-ah?» »Deinen Kame- 
raden brachtest du, | wohin brachtest du [ihn]» (297); О »χa̯t- 
ta̯nna̯˴‿bǟèŋaè͔ a̭mkē̮m' nat́̀ḿssān?» »wen erwartetest du als 
schwimmender Stein?» (23); »χḁńńǡ̮nna͕ jǡ̮δe̯rtsān?» »Wo 
gingst du?» (26).

Ein Suffix *S£ an sich lässt sich nicht nachweisen, 
sondern es wird ebenso wie das Suffix *nɛ und *pɛ mit dem 
Suffix des Konjunktivs *jɛ (г) verbunden. Das Suffix *je hat 
auch in diesem Fall die sekundäre Mouilliertheit des Konso- 
nantenelements im Suffix und — wie in vielen Fällen — 
seine Entwicklung zu einer sekundären Affrikate verursacht. 
In den Suffixvarianten des jurakischen Konditionalis śǡ, śē, 
śī (si) ~ t́śȧ ̄(tsa), t́śē, t́śī ist also das Element s ~ keine 
direkte Fortsetzung eines uralischen *c. Da die Zahl der Be- 
lege ziemlich gering ist, behandle ich die von intransitiven 
und transitiven Verben stammenden Formen zusammen: (С) 
»manj häe-r-tse-m!» »Wenn ich ginge!» (74); »lānārtsem» »Wenn 
ich ein wenig spreche!» (46); 0 »mḁń jēδḁδa̭mt pirērt́śēδm’!» 
»Wenn ich dir mal eine Suppe kochte!» (160); »nīn a̯mɢe ̆ă§k- 
kōn' tṷ̄śĕδ?» »Meine Brüder, warum hast du sie hierher ge- 
bracht?» (48); WNj tāśəå̆t? ’hast du sie gebracht?’ (Wb 476); 
sūmtta̭βa͕ńi‿m̀ȧ̮ĺeì]ɢa̯nnɐ ͕| taŕeni-kō̬β' mānśen-ńɯ’ ’Zur Zeit 
meines Gutwerdens | so sagtest du ja’ (Mat 425, Zauberge- 
sang); MS »χunźĕr’ tāʙæδāmʙa͕śeδ | tḁŕèm’ tăʙæδämʙa̭n!» »Wie 
du befohlen hast, | so befiehl!» (267); BS »ńē pāppa̭kkōmtɐ ͕| 
ńennå’̆ śǡnśettī̮r» »Deine jüngere Schwester | schonst du sehr» 
(357). — Die Formen der 3. Sg., in denen der Verbalnomen- 
stamm des Konditionalis erscheint, behandle ich zusammen 
mit den formal identischen Formen der 3. Sg. des »Präteri- 
tums».

Sehr interessant sind die Verbalnomina des Konditionalis 
vom Stamm min- ’gehen’, die — manchmal mit dem verbal- 
nomenbildenden Suffix *ma verknüpft — dem heutigen Sprach-
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gefübl gemäss die Funktion eines Attributs in einer Fügung 
erfüllen: T »ńĕrńǡ̮ŋi̮mint́śejâχàǹȧ̬m’ma͕śᴅ̀́jīlla̯nìa͕ḿPχuŋɢù͕m’» 
»Weiter vorwärts in dem Lande, in das wir gehen werden, 
finden wir vielleicht einen lebenslänglichen Aufenthaltsort» 
(Mat 420); (C) »manj hāntam | niernjä, | minsima jän häntam» 
»Ich gehe voraus, | zum Bestimmungsort ich gehe» (246). — 
Es gibt Angaben für den mit Possessivsuffix versehenen Lativ 
des Verbalnomens: (C) »pi̮˳dar hänj | njānanda hänj, | min- 
sinda jän | taeuväda | sauvvambouna!» »Pu gehe, | mit ihr gehe, | 
in das Land, | in das sie geht, | bringe sie | gut!» (235); ta͕ŕė̄m’ 
ḿińt́śǡńi’ | śin̆ɯŋae ta̭lkkāδɐ ͕’Als ich so ging, | bedeckte er 
sich mit Nebel’ (Mat 428; Zaubergesang); PD td- nūlttō̬śǡ͕ńi' 
ńă̭χa̯rʾ tē̮ttā lu͕mtū ŋārkkɐ ͕ńȧānnɐ ͕jȧ͕δä ̬’Wie ich dort anhalte, 
kommt der älteste der drei lamtü- Hausherren zu mir gegan- 
gen’ (Mat 406). — Dem Verbalnomen werden die Suffixe ji 
bzw. ńi und das Possessivsuffix angehängt: 0 »ma͕śi' ḿińt́śᴅ́ ̀
jēńᴅ́ ̀mǡδṷ̄ńᴅ́ ̀ńińńikki̮’̄ ŋȧ˴» »Ob es nicht vielleicht die Zelte 
sind, zu denen wir [Du.] unterwegs sind» (447). Ein solches 
Verbalnomen tritt im Satz auch als Subjekt auf: (C) »min- 
si-jī-ne' | hāvi˳ih» »Die zu denen wir [Du.] gingen, | sind tot» 
(248); »sit pisiδavḭoi | adisījido' tallih» »Hier hast du für das 
Sehen | derer, die über dich lachten» (198); vgl. U »tm? ḿǡk- 
ka̭nnɐ śēŋɢaśǡd́i-ʾ?» »Habt ihr [Du.] in einem Zelte übernach- 
tet?» (Mat 366).

In einem Gesang begegnet uns der Lativ bzw. Lokativ des 
mit dem Suffix *śɛj + pa gebildeten Verbalnomens in prä- 
dikativer Funktion: (C) »mansiwän (~ mansùuāna) madm’ 
(~ mam’ah): | niembäpau | mipnan (~ mipnjanaj ...»»Ich, 
ich sage [fig. etym.]: | meine jüngere Schwester | wenn ich 
sie gebe . . .» (128); vgl. MB (BS) »ma͕ń māńᴅ́źeββān» »Ich sagte» 
(Mat 377). In einem Gerundium wird das zusammengesetzte 
Suffix *lɛ + p. +’ (’ < *t.) mit dem Verbalnomen des Kon- 
ditionalis verbunden: MS »ḿērn‿ᴅōʙ`ĭian, | tp nī-śi-llē̮ʙ’, | 
śɯ̆β a̰t́t́ēδɐ͕'! | tp nīśillē̮ʙ' | ńiʙm̄ĕn tū', | ńōδɐ͕' a͕t́t́ennɐ͕’t.» »Wenn 
ich bald komme, | wenn die Renntiere zu kalben beginnen, | 
erwartet mich! | Beginnen die Renntiere zu kalben, | und ich 
komme nicht, | wartet nicht!» (293). —
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Für das Verbal n omen mit dem zusam
mengesetzten S u f f i x p. + śa + j. liegen nicht viele 
Angaben vor: (C) »hūmjāna paeuseme | tjike̯n ūäsadōn! | harnet 
tō-b́tsa-ke̮-т» »Wo es dunkel wird, | dort schlage das Lager 
auf! | Selbst werde ich kommen» (247; vgl. 236); »jin douäna | 
harn dōptsake̮u» »Wenn ich Lust habe, | komme ich wohl selbst» 
(211); vgl. 0 »ma͕ń tāδɐ͕ tòpsa̭m̀kē̮ᴅm'ńèm̀ᴅ́’̀χōssē̮jjȧ̮»»l₍:hkomme 
dann mein Weib holen» (449; vgl. PD 121); 0 »χā̮n̆ŋ ̄χūnna ͕
tärāŋ̄ʙa̯t śit̆ χōsē̮˴ja̭ʙsa̭kē̮δm’» »Geh! Wenn man dich irgend- 
wann braucht, werde ich dich wohl holen kommen» (44); 
»jētl0́ χṷ̄nt́śïĺĺī’ śē̮δa̯pt́śa̯kkē̮δm’» »Irgendwie werde ich wohl 
nähen» (149); (C) »hānā-rᴅ́̀ptsa-kae-uȧ˴ah l̜^hŭn-sā-ka-ua`ah)» 
»Wir werden wohl bringen» (278).

Auch für das Verbalnomen mit dem Suffix p. + śɛ + j. 
besitzen wir nur wenige Angaben: (C) »tjukī jäd | nisenat jän 
| änin gäe-ptsi-nᴅ́̀eh» »Von diesem Platze | in das Land deiner 
Eltern | wir wieder uns begeben» (224). — In den Formen 
der 3. Sg. sehen wir den Verbalnomenstamm mit dem enkli
tischen Element kkē̮, kkī̮ und — bei einigen Verbalnomina 
mit transitiver Bedeutung — mit dem Possessivsuffix ver- 
sehen: (C) »saeuta aδivuomād | hartta hunjāri | häe-btsi-ki̭» 
»Nachdem er seine Augen geöffnet hat, | selbst irgendwohin | 
geht er wohl» (45); »njār (~ njārȧ˴) | sit tābatā-ptse-ki̮h» »dein 
Kamerad | dich wohl lehrt» (174); 0 »ńǡḿi' | ta̭mnɐ ͕ja̭nkūù̯i̮. | 
χāńńȧ̭̆nna' χä̆è͔păe?» »Mein Bruder | ist noch fort. | Wohin 
mag er gegangen sein?» (208); χunnānnānt̀ɐ χɯ͔è͔ʙt́è-β’? ’Wohin 
sollte er wohl gegangen sein?’ (470; Zaubergesang); »pärk- 
kaśᴅ́ ̀pa̭δȧ̮ŕᴅ́ ̀pīn’ ŋamtī̮d́P, taδv num' χi̮ńt́śeĺĺP śīid́ᴅ́̀ śertta̯- 
ptsa̭kkī͔» »ihr setzt euch nackend hinaus, dann wird wohl num 
irgendwie mit euch tun» (10); »num' χī̮ńt́śēd́ĺi’ tāʙe̮δa̭-ptse͔- 
kkɯ͔̆χe̯jjɯ͔̆-δɐ͕» »num befiehlt sie [Du.] wohl irgendwie» (7); 
»tī͔d́ì‿ŋȧ͕̀ńi’ ŋa͕t́śekkī̮’ tàpt́śe͔kkī̮δu’» »Die Renntiere wiederum 
bringen die Knechte» (451). Als Gerundium erscheint das 
Verbalnomen im folgenden Satz: 0 »ta͕ńńǡ̮˴’ χaè͔ʙăe χā̮jjērāδɐ͕-‿ 
puχṷ̄t́śe pa̯rāδa̯ŋkūδɐ͕, ăikkǡ-nnɐ ͕χāŋkū» »Wenn er sich dort- 
hin begibt, verbrennt ihn die Sonnenalte. Da stirbt er» (44).1

1 Der eventuelle Zusammenhang (vgl. ALH III, З05—З06) des Suf
fixes pts des jurakischen Konditionalis mit dem Suffix pč des lappischen 
Konditionalis ist eine strittige Frage. Nach Erkki Itkonen hat dieser
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Zum Verbalnomen des Konditionalis können in seinem 
nominalen Gebrauch die auch die Funktion des Gerundiums 
erfüllende Stammform des Verbs ’sein’ und Possessivsuffixe 
hinzugefügt werden: U χa͕ńńǡ̮ŋi̮ ̄χiʙeŕi okka̯mʙò͕ìttɐ͕ə͐, pō̬d́erppa- 
δɐ χāŋ̄aββɐ’ χārδān' tä̆è͔β°pt́śâ-ŋä̆è͔ ’wer mehr hat, von dem 
bitten wir ein Zugrenntier, um zum Dorf zu gelangen’ (Mat 
350); 0 »mē̮pt́śeḿᴅ́’̀ jǡḿP t́śȧ̭̆m’» »Sieh, hier ist unser [Du.] 
Aufenthaltsort» (462); WNj »mĭ̮ȧ˴e̮βăièttɐ͕ə ̑tī̮ttɐ͕ə ̑| ńiβńettɐ͕ə ̑
msè̮s'» »Die von ihm gehaltenen Renntiere, | wie hielte er sie 
nicht» (419). Ein Konditionalsuffix enthalten die Wörter ver- 
balnominaler Herkunft tundrajur. χāpt́śe’̆ ’Tod’, WP kǡpśəᴈŋ 
id. (Wb 175) und tundrajur. j/ĺēpt́ś' ’Leben’, vgl. WP d́iᴧ- 
ᴧipśeŋ ₍ĺĕâ ’Wohnort’ (Wb 128). Das ŋ im Auslaut ist auch 
ein verbalnomenbildendes Suffix, sei es ein ursprünglicher 
oder ein sekundärer Laut (ŋ < *-n). Die Auffassung, dass 
weder das Leben, noch der Tod als wirkliche Zustände be- 
trachtet werden können, ist wohl in der Glaubenswelt der 
Juraksamojeden verwurzelt. 0 χāssɐ, OP χassæjjī, WNj käs- 
sɐ͕ə̑ ’gestorben, selig’ sind Verbalnomina, mit dem Suffix *sa 
bzw. *śa 4- j. gebildet. Das Wort χāʙȧ̮̀ì, WP kāpȧ̭̆ḛi, Kis 
kāpī ’gestorben, tot’ ist ein Verbalnomen auf *pa + j., das 
konjunktivisch-passivischen Sinn hat. Diese jurakische 
sprachliche Erscheinung erinnert daran, dass zur Bezeichnung 
des Begriffes ’mortuus’ in einigen finnisch-ugrischen Sprachen 
ein Verbalnomen mit Präsens-Bedeutung gebraucht wird 
(vgl. Paavo Ravila: JSFOu 594, 8).1

Konditionalis, der vom Ter-Lappischen bis zum Lule-Lappischen nach
gewiesen werden kann, im vorigen Jahrhundert im Inari-Lappischen 
noch gelebt (FUF XXX Anz. 8 und XXXVII, 127). Mikko Korhonen 
(MSFOu 14З, 126 — 127) lehnt die Möglichkeit des Zusammengehörens 
ab und führt das p-Element des lappischen Konditionalzeichens auf 
ein Element *k zurück. — Eines ist sicher: im p-Element des jurak
samojedischen Suffixes ist das urtümliche uralische verbalnomenbil
dende Suffix *p. bewahrt.

1 Zur nachdrücklichen Hervorhebung der Irrealität braucht man im 
Jurakischen — in Ermangelung eines besseren Fachwortes — die »De
terminierung» mit Ableitungssuffixen. Dies besteht darin, dass die die 
Irrealität bezeichnenden Suffixe nicht nur im Prädikat erscheinen, son
dern auch an andere Satzglieder angehängt sind: m̥oppòī pi-kkō-ĺśà- 
-χār-ìv ᴞàńi’ sēgɢɯ͔d́i-ттѵ!» »Eine Nacht übernachtet [Du.] doch hier!» 
(444). Das Prädikat ist eine Konjunktivform. Im Wb begegnet im Stich-
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V e r b а 1 n о m i n а auf sō, sū, tsu, śśō, psu, ptsū. Die 
verbalnomenbildende Suffixe sō, sū, tsū stammen aus einer 
Verbindung *śa ~ śɛ (+ j) + β, die Suffixe śśō, ptsū aber 
aus einer Verbindung *p. -þ śaj ~ śɛj + β. Die mit diesen 
Suffixen gebildeten Verbalnomina sind also passive Formen 
des Verbalnomens des Konditionalis. Solche Verbalnomina 
bezeichnen den Zustand, gleichgültig ob sie von intransitiven 
oder transitiven Verben stammen. Die Possessivsuffixe 
drücken das Subjekt des Geschehens aus. Die Übersetzungen 
deuten die fraglichen Formen oft durch den Gebrauch von 
Zeitwörtern mit Präsens- und Frequentativbedeutung an, 
obwohl diese Verbalnomina kein Tempus bezeichnen und

wort pi, pi ’Nacht’ auch ein »Diminutivurn» О p̀ikkᴖ̯̈tsè (381). Es ist 
aber sicher, dass in der obigen Angabe bei dem Wort mit der Bedeutung 
’Nacht’ keine Häufung von diminutiven Suffixen festgestellt werden 
kann. Zwischen dem Wort pi und der Endung des Px. der 3. Sg. i» 
stellen die Kond.-Suffixe *śɛj und die Desid.-Opt.-Suffixe *kü und 
*kar die Verbindung her. Bei Castrėn erscheint das Konditionalsuffix 
ptsi in einem Zitat nicht nur im Prädikat, sondern auch im Lativ des 
mit dem Suffix *ta gebildeten Verbalnomens: »mue-ptsi-tända’ | hartta 
mitsikl (~ mitsjuki)» »zum Lebensplatz euch | er selbst gibt» (98). Vgl. 
noch (C) »nja-tsa-dan tärinjin!» »zu meinem Kameraden nur gib!» (303); 
О pṷrnē̮m̀v piŕìpĺśe βānɢa-ĺśȧ̬-n’ liŋɢàrav ’Die Parnee-Jungfer verbarg 
sich in einer Grube’ (110); BS ntē̮kkī rńàkkanṷnt | jɯ̭̄k_kʿźʙi-ĺśà-r | tïö 
mi-ise-kkü‘i> »Dort in deinem Zelte | deine zehn Knechte | verkaufen 
deine Renntiere» (567). In den Zaubergesängen, die die Visionen, Bit
ten, Wünsche des Zauberers ausdrücken, spielt die Betonung der Ir
realität eine bedeutende Rolle: О χunnàhänt | χàèβńàn? | im̄Vi-se jirïk- 
kòβ, | jàptō-śe jirīkkòβ. . . . jṷpĺlkkańp̀ | ńɯ͔̆rna-̭se’ | nărit_tal`e | mĕre- 
ĺsu-&D’! | tṷr-ĺse | śëūìᴘ | jà-gkū-sè-ńui ’Wohin bist du gegangen | Schne
pfe | mein Grossvater, | Gans | mein Grossvater, . . . Rötlicher | meines 
Japtjik-Stammes! | Noch näher herbei | eilet! | Eine solche Angelegen
heit | haben sie noch nicht gehabt!’ (473). In den Wörtern ’Schnepfe’, 
’Gans’, ’Rötlicher’, ’solche’ sehen wir dasselbe Suffix sē (< *sɛj} wie im 
unpersönlichen Prädikat jānkü-śè. Vgl. noch T »χànnᴖ̯ińᴅ ̜βē̮βo-śe-ńuᴘ» 
»Mein Schlitten war ja schlecht» (Mat 424); PD »eikkaß jàδu ͕χŭpta- 
-se-пш’о »Das Land war aber weit» (ebd. 406) usw. usw. — In den Texten 
finden sich auch Satzglieder, die das Element *je enthalten. In diesen 
ist das Element */s das Suffix des Konjunktivs, kein Diminutiv- oder 
Augmentativ-Suffix, wie die Übersetzungen es oft durch ein zu
gesetztes Wort auslegen: О jirīkkòβ | χäpeējjēnìtṷ põd́ermi ̮’mein Gross
vater, sein Öchslein | schirrte an’ (530, Zaubergesang); (C) arkkaje tõje 



Zur juraksamojedischen Konjugation 191

auch keine frequentative Bedeutung haben. — Das Suffix 
so, sä wird meistens mit Passivität und Irrealität bezeich- 
nenden Suffixen verbunden: BS ma͕ń jǡ̮r-sṷ̄-mʙi-m’ Hch 
weine und weine’ (572); ma͕ń jǡ̮δe̯sü̯mbirn’ ’ich gehe hierher, 
dahin’ (285); WNi »ka͕ᴧᴧittɐ ͕mĭ̮è̮nnɐ ͕pū₍ṷ̄śśəå̆ ma͕ń kāttasōŋ,ŋām» 
»Ich gehe eine einzelne alte Frau erschlagen» (81); »ma͕ń 
śēnsāmmī̮ βaè͔əkku manni̮sōətŋāt» »Ich gehe nach dem Wald- 
riesen-Alten sehen» (134); Arch »χṷ̄jjɯńȧjjɯ͔̆mnɐ ͕| χɯ͔nᴅźeꞏr’ 
ŋä̆èù̯āmtɐ ͕| ma̯nnē̮sōkka̯rt́śɯβ!»»Woher, | welcherlei dein Wesen 
[eig. Kopf] ist, | wenn ich doch schaue!» (182); (C) »hähen 
dieua ǟdasun» »Unser Götzenrenntier schirre ab» (304); О 
śìβ jȧĺĺemʾ mè̮s̀omàχa̭δa̭nt̀ù’ pa̯rnē̮ ṕìŕìpᴅ́̀e χäè͔βńǡ̮kkumnɐ͕ jǡ̮- 

’Es ist ein grosser See’ (86). In den »Heiligen Bärenmärchen» (Nr. 51.) be
gegnen zahlreiche Formen mit dem Suffix jjá : göm narkkajja. jaχɯ̭̀ ’[ein 
grosser Fluss]’ (154); jɯ͔’̆ jē`se χuruiôɯ͔̆jà ’zehn eiserne Lastschlitten’ 
(157); paöu͕ ̆mñeδujjànùɯ ͔’ihre Karawane’ [Akk.] (159); parńejjā, vgl. 
parne ̬ńējju͕ ̆’Parnee-Frau’ (155, 15З), vgl. noch OD »ta-jje-ðv tumrnä- 
ōańᴅ ̜. . .» »Wenn ich von dort gekommen bin . . .» (72). Auch das De- 
sid.-Opt.-Suffix kkö, kku kommt in »determinativem» Sinne vor: U 
sirre-kkō-nnv tōndaŋɢūôᴅ ’er bedeckt [die Falle] mit Schnee’ (Mat 373) 
usw. — Was zur dimin. bzw. augm. Deutung dieser Suffixe den Anlass 
gab, das lässt sich damit erklären, dass manchmal der Bedeutungsinhalt 
des Satzganzen und der Grundwörter der entsprechenden Formen bis 
zu einem gewissen Grade das enthält, was man hineindeuten konnte: 
О tädv ĺùkkī ᴞaĺsekkē̮-ĺsi₍ï r₍äe̬ōo ńeru’ βîrñä’, ᴞȧ˴riᴅ ̜βSèjjèśàllamĺs taᴞ_ka 
’Dann kratzten die Weiden die Beine jenes armen Kindes, blutlos 
werdend starb er wieder da’ (35); U arkkṷòo’ mālrì_ɢā’, βāllaāv pudɯ͔̆k- 
kõĺse sŭ͕jjuMo sirɛim tṷrĺsekkᴖ̯̈ĺśek_kŭ͕jjᴅ ̜sid́e san jɯ̭̄ôarhān ’Die grossen 
Tiere starben alle, nur von den kleinen Kälbern, den einjährigen Renn
tierkühen, blieben ungefähr zwanzig nach’ (Mat 350); О parnēnt ᴅ̜̄iñpɛe 
jet’ χMp̀kko˴iii ŋàńc þiśi-kkoĺsi mṷlla ’Parnee’s Tochter sammelte 
gerade Würmer und Mäuse’ (110); T śiûōbējjā mānnṷnw ’der Riese 
sagte’ (93), vgl. śɯ̭̄ŏbe (ebdл̀, γ sm̄Stɢ̀be ’Riese, Riesenkobold, Waldgeist; 
sehr gross’ (Wb 456; be < *pɛ + jj̀. Diese Angaben, deren Zahl noch 
vermehrt werden könnte, bestätigen Ravilas folgende Feststellung: 
»Die Benennung ’diminutiv’ sagt an sich sehr wenig, und dass es sich 
hier nicht um eine gewöhnliche diminutive Funktion handelt, dürfte 
ohne weiteres klar sein. Es wäre auch äusserst sonderbar, wenn es tat
sächlich Zeiten gegeben hätte, da für den Ausdruck der ’Kleinheit’ 
eine verblüffende Menge verschiedener Suffixe notwendig gewesen 
wäre. Nach meiner Auffassung ist die diminutive Bedeutung eine se
kundäre, auf die man auf verschiedenen Wegen gelangte . . .» (Virit- 
täjä 1945. S. 151). — Vgl. noch S. 178, 213, 218. 
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de̯su͕mpi ’nach sieben Tagen wandert die Pamee-Jungfer 
weiter’ (110); 0 tāδv βa̭rkkɐ ͕ńɯ͔̆kka͕t́śȧ̬χà’ tè́ɯ͔̆‿βsènnu-sūm- 
ma̭χɯ͔̆ʾ ’Darauf zogen sich [Du.] die Bärenjungen aufrecht’ 
(151). Das Suffix sö erscheint auch mit anderen Suffixen ver- 
bunden in Formen mit Kasussuffixen: (C) tjiki̮ tcadida mue- 
somahadanda . . . ’Nachdem er diese Worte gesagt hatte . . .’ 
(289); 0 »pīn‿ŋad́iᴈnʙa̭t ma͕n̆e' śīδa͕nnɐ͕’ ma̭nnē̮sōmmānìv pir 
βāUa̯kḿa̭δɐ . . .» »Wenn du hinausgehst, siehst du uns nicht 
mehr . . .» (149) usw. — Für Verbalnomina auf tsü liegen 
wenig Angaben vor: 0 »pūnnɐ ͕tōptɐ ͕śittɐ ͕ᴅ́̀ēδɐ͕' ta̭kka̭ᴅ̜̄tsū- 
δ-m’» »Wenn er später kommt, verstecke ich dich jetzt» (151); 
(C) »ìiūĭ͔vjun dain pōdertsun, | teän jīnjen moaptsun!» »mein 
Himmelsrenntier schirre an, | am Lenkriemen meines Renn- 
tiers halte!» (302); MS »n̆ǡδa̯pm̀ χōt̀sūn!» »Hole dir einen Ka- 
meraden!» (298); 0 »ŋȧ̮rit̆‿ta̰ìe | mēretsūδɐ'!» »Noch näher 
herbei | eilet!» (473; Zaubergesang); (C) uδin häeuotsu’ah | 
uδin jidimsu’ah ’meine Hände werden steif, | an meine Hände 
kommen Blasen’ (299). —

Für Verbalnomina auf psū, ptsü haben wir mehr 
Angaben: (Č) »jileuvvāb́an | harna döptsum» »Wenn ich lebe, 
komme ich selbst» (71); 0 »ma̰ń ŋȧ͕̀ńi' χȧ̭̆e̬-ptsū-δə̑-m' . . .»»Ich 
werde wohl wieder gehen . . .» (454); WNi »śǡ̮nnaβ‿t̀ūpsūt» 
»Ich komme bisweilen» (139); (C) »jiĺēbnan | sit'eh höptsum» 
»Wenn ich lebe, finde ich dich» (79); OD »śittɐ͕ χàδa̭ʙtsūδm̀n’» 
»ich erschlage dich» (74); 0 »χāδa͕rīŋō’ ma̰ń tūnnījǡmi’ msè̮p- 
tsūn» »Gewiss nimmst du wohl meine [grosse] Büchse» (50); (C) 
»hūnjäna | hanod huran, | punjän gäptsjuni’» »Morgen | schnüre 
deine Schlitten, | zurück wir [Du.] gehen!» (224); MB (BS) 
»χāδūmt́ś pĕa, jo̰χōptsūńi’» »es fängt an zu schneien, wir ver- 
irren uns» (Mat 366); MS »β^è̮skṷ̄d́P jȧ̭̆ŋɢu, | ńă̭nna̯n tōptsūd́i'!» 
»Ihr [Du.] habt keinen Mann, komm zu mir!» (263); 0 »χa̭δa̰- 
ŕeŋo' χānna̯ptsūββɐ͕’» »Natürlich werden wir es nehmen» (446); 
U »t́ēδa͕χa̭ββɐ ͕ǟè̮ββoδäptsŭnnɐə̑» »Wir hören jetzt auf» (Mat 371); 
0 »ăɯkkū ŋat́śekkì̮m χānna̭psūrrɐ’» »Dieses Kind bringt ihr 
sicherlich fort» (454; vgl. 450). — Als Prädikat in der 3. Sg. 
erscheint der Verbalnomenstamm: 0 »χāδSŕeŋo‘ pa̯δᴅr χṷ̄jjēl ̀
ŋē̮m̀sù» »Die Sonne gehört tatsächlich dir» (95); BS »ŋȧ̮̀ńᴅ́ ̀χāp- 
tsū‿d́ì» »[er] stirbt noch dort» (283; vgl. Mat 456), MS »pudē̮ 
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māśśō: | t́ɯkkū χō̬i ńimńe | ńŏ̭δɐ’͕ ḿɯ̆šē. | ńēr’ mȧ̮śśeββɐ ͕. . .» 
»Er sagte: | Auf diesem Landrücken | fahret nicht. | Sagte 
doch eben . . .» (259). Am Ende der Formen der 3. Sg. und 3. 
Pl. ersetzt der Kehlkopfverschluss das abgeschliffene Posses- 
sivsuffix: MS χunnɐ ͕māĺĺeŋɢa̯nnɐ͕ | t́ō̬r' ä̆è͔ʙtsn, | jǡ̮r' aè͔ʙtsū' 
’irgendwann | kommt Geschrei, | kommt Weinen’ (254), »äńi 
śu’u | χāδa̯ptsɯ̆» »auch mich erschlagen sie» (301). Selten er- 
scheint das Px. der 3. PI. doch: (C) »niujända dōsam̀, | hädap- 
tsudoh» »wenn er nicht acht gibt, | erschlagen sie sie» (243), 
vgl. Oks (MS) ti̮ ̄maè͔śśin‿ᴅāpssūδō' ’vielleicht geben sie Renn- 
tiere’ (Wb 476).

V e r b а 1 n о m i n a auf śettī͔", śətu. In den tundra- 
jurakischen Texten Lehtisalos entspricht dem waldjuraki- 
schen Verbalnomen auf śətu, dessen bedeutende Funktion als 
Prädikat weiter oben (S. 175) erwähnt wurde, ein Verbalnomen 
auf śettᴅ̀́, śĺi̬'. Vereinzelte Angaben besitzen wir auch für die 
Endung śettu": 0 »té́ī ŋā̮rī’ śē̮r te̮χè̮' χarβa͕śettū’!» »Sieh da, wolle 
noch weisse Renntiere!» (154), vgl. »ńŏ̭δa̭˴' ŋē̮sō̬śettù’!» »lagert 
nicht!» (12); ńīd́e ŋaè͔δḁrāmpśettù’ ’er lässt ihn nicht’ (87). Im 
Wortinnern erscheint das Suffix als -śetta-: 0 tāδv śȧàntɐ͕ 
χūnna̭t jĺĺĺe-śetta̯-ʙa̯-aū-ŋò' jēttɐ͕‿tu͕ŕen₍' jīĺĺe-śetta̭-ββp ́’Als sie 
dann einige Zeit lebten, sie lebten gerade so’ (32; vgl. 11, 17); 
0 »ŋaè͔δa̰rā-m̀ḁḿje!» »er mag schicken» (13); »rnŭn-t́śettḁ-jjeŋ̄» 
»sie mögen sagen» (9). In Castréns Texten findet sich das 
Suffix meistens mit h im Auslaut, so z.B. in den Formen der 
3. Sg. des Verbs ’fortgehen’: häe-seti̮h ~ häe-siti̮h (187), 
hä̰e-stih (221), vgl. häe-sete (102), häe-site ̮(219). Beachtens- 
wert sind die beiden folgenden Angaben: müusē-site ’sie fah- 
ren mit ihren Karawanen’ (244); meätan tjüri-sjetieh (~ 
tjūri-sjetī̮`eh) ’[die drei Frauen . . .] gehen immer in das Zelt’ 
(282). Auf Grund der Angaben Castréns kann festgestellt 
werden, dass sich das Suffix śettī͔" ~ śətu auf eine Verbindung 
*śɛj + tɛ + *jɛ bzw. β zurückführen lässt. Verbalnomina mit 
derartigen Suffixen haben nominalen und passiven Sinn, sie 
begegnen in der Sprache der Gesänge und der Sagen, oft in 
Zitaten, und nehmen die Possessivsuffixe an sich: MS āmd́ŏ͕- 
śetti̮-m’ ’ich sitze’ (35), Arch ŋà̮m’ ŋāmt̀a͕šetti̮β’, ŋȧ̮̀ńi’ jɯrk-
із 
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ka͕śetti̭β" ’wieder setze ich mich, wieder stehe ich auf’ (436); 
U χāl̆em‿ʙaè͔rt́śettì̮ββɐ͕' ’wir fischen’ (Mat 348):, 0 mānt́śettī̮n 
’du pflegst zu sagen’ (210); MS »tä̆è͔kki̮ ̄χöìm | ma̭nnæt́śettī-͔ 
rūβ’»? »Jenen Landrücken | siehst du [ihn]»? (277; Frageform); 
»śēńńe mānśt̀ī̮δå̆'» »kürzlich pflegtet ihr zu sagen» (306); 0 
tu͕ŕem' jēttɐ ͕jīĺĺeśettī̮χi̮' ’so gerade lebten sie’ (31). An die For- 
men der 3. Person von transitiven Verben werden Possessiv- 
suffixe angehängt: (C) puda hadusitte-da, | i̮δδe-̯sitte-da ’er 
tötet ihn, | hängt ihn’ (244); vgl. Arch pō̬d́e˴rt́śettī͔δɐ ’sie schirrt 
es an’(435); (C) matorsetidi’ ’sie [Du.] hackten [ihn] in Stücke’ 
(187); matorsitido id. (Pl.) (ebd.). — In den deutschen Über- 
setzungen dieser Verbalnomina fallen die als Erklärung die- 
nenden Wörter ’stets’, ’immer’, ’immer wieder’, ’pflegt’ usw. 
auf. Das Suffix hat aber keine kontinuative Funktion. Zu 
einer solchen Deutung haben Sätze Anlass gegeben, in denen 
das Prädikat eine Zeit- oder Umstandsbestimmung hat: 
WNi pōn jiᴧᴧiśətu ’[er] lebt lange’ (132); 0 tarem’ pōnt ́jil-́ 
ĺeśetü', χǟè͔β’ jīĺĺeśettìγ ’ob sie so eine lange oder kurze Zeit 
lebten’ (6; stehende Wendung) usw. usw. Das Verbalnomen 
drückt also keine Zeitstufe, also auch keine Gegenwart aus: 
WLj ma͕ń t́śĕŋ nōp mĭèŋk kātṷ̄śətu ’ich habe gestern einen 
Bären erlegt’ (Wb 176).

Das sog. »Präteritum»

Die »zweite Zeit» drückt nach der Grammatik immer das 
Präteritum aus, sein Zeichen ist das nach den Personalsuf- 
fixen auftretende Element si, ś, с, t́, ₍l ́(Gr. § 475, 477). — 
Bereits Györke hat darauf aufmerksam gemacht, dass sol- 
che Präteritumformen in den Texten ziemlich selten vor- 
kommen (NyK L, 89). Dies hat zur Ursache, dass diese For- 
men nur in Zitaten, in Reden der Personen, in der Sprache 
der Gesänge und der Sagen gebraucht werden. Der von 
Castrén aufgezeichnete Gesang Nr. 9 beginnt mit den Wor- 
ten: sjuddubaepts mah: ’Das Heldenlied sagt:’ (223). Und 
im Gesang Nr. 4 bemerkte der Sänger: (siudubaeptsĭ̭n) hä- 
nada, | njabi häjih.) | ’(Das Heldenlied berichtet [jetzt] von 
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ihm, | der andere [Bruder] blieb.)’ (143). Der Sänger betont 
also, dass er eine Geschichte erzählt, die er von anderen ge
hört hat. In einer heiligen Sage lesen wir die folgende Frage 
und Antwort: О tāδ° χāsa̭ββɐ ͕mā : »nīn a̯mɢē̮ ᴅ́̀Skkōn' tā-śē-δ?» 
tāδv śɯ͔̆δʾʙ́è βgè̮sōkku mā: »βsè̮ββàββaβnnɐ ͕ńīǹaꞏ-śe‿ìā', śittʾʾ 
ă^kkōn’ m̀è͔βrampȧ͕̀ tṷ̄-ì-nna͕-ś» ’Dann sagte der Mann:’ »Meine 
Brüder, warum hast du sie hierher gebracht?» ’Darauf sagte 
der Riesen-Alte’: »Im Bösen habe ich sie ja nicht gebracht, 
um dich hierher zu bringen, brachte ich sie.» (48) Wenn wir 
die Form tā̮-śē-δ, ferner die Formen ńī-na̰-š̀e (t̀ā), und tà-ì- 
nna-ś nebeneinander stellen, so fällt gleich die Identität der 
«-Elemente des Konditionalis und der Präteritumformen auf. 
Für Fragen und Antworten dieses Typs liessen sich noch 
viele Beispiele anführen (vgl. z.B. О 162, PD 122). In Gastréns 
Texten begegnet das Element si in den Präteritumformen 
am häufigsten: »aunān | atseki äebnān | njaβī je waekana | 
hā-nā-m-si, | atseäbnān | seädan gara jāna | hā-nā-da-m-si | 
nienjumde | trøío-r-nøā-sz» »Einst als ich jung war, | an das 
Ende eines anderen Landes | ging ich, | als ich jung war, | 
ins Land der Hügelkrümmung | ging ich, | seine Tochter 
versprach er» (215—216); »siδδe ̯aromdämbimsi» »Euch habe 
ich erzogen» (256). In Lehtisalos Texten sehen wir in den 
Formen der 1. Sg. das Element t́ś: О »ma͕ń pāŕeŋōδännɐ ͕ńǡ̮- 
χa̭rpjpō’ jŕĺēδu͕mt́ś» »Ich lebte bei dem Kaiser drei Jahre» 
(39); T »śĕrttāδa̭mt́ś» »Ich habe gemacht» (Mat 421). In einigen 
Angaben erscheint die vollständigere Form des Suffixes 
auch bei Lehtisalo: О »śēńńe’ māδa̯mśe-ńɯ» »Ich sagte doch 
unlängst» (88); vgl. »ńēr’ mūmᴅ́źe-ńɯ’» »Ich sagte ja jüngst» 
(312); MS »śēńńe’ māmźī-ńɯ’» »Früher doch sagte ich» (264). 
Vgl. noch BS »śēńńe śittɐ͕ | ṕiśi-jjē-δa̭-m-ᴅ́źi’. | ńīn-śᴅ́̀’ χa̯rβȧ˴» 
»Kürzlich habe ich dich | nicht gelassen. | Du wolltest nicht» 
(339). О »ma͕ń jǡ̮‿ŋ̀i̮llī ͔ŋ̀ènnɛt́śeŋka̯`nɐ ͕sī̮rt́śâχȧ˴nɐ͕ jīĺìβān" 
nīδa̰mt́śe χa̯rβāʾ» »[weil] ich nicht bei den Menschen unter der 
Erde, bei den Tschuden weilen wollte» (156).— In den Formen 
der 2. Sg. erscheint das Possessivsuffix vor dem s-Element 
in der vollständigeren Form na: (C) »nier pūnjāna | mua-na-s» 
»Soeben auf der Hinterseite du warst» (259; vgl. 232); Arch 
la̭kkompò͕ì jǡ̮δe̯rŋānna͕ś» »Eine kurze Zeit gingst du» (429); О 
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»śēńńeʾ śiβ χānna̭mʾ χāδānnaś» »Kürzlich tötetest du sieben 
Blutopfer» (19). Die Endung hat ebenfalls in den folgenden 
Belegen die vollständigere Form: MS »māmmo-nō-ra͕-śe-ńɯ’: | 
mɯ̆δʾʾ‿δō» »Du sollst aber gesagt haben: | Eine Karawane 
kam» (271); PD »ᴅ́̀ɯkkù jȧĺe jŏ̭ĺt́śeŋɢa̯nnɐ ͕| ńī-nnȧ̬-śe jǡ̮δe̬- 
la̭ŋkū'» »An diesem Tage | wärest du lieber nicht spazieren ge- 
gangen» (Mat 398). Die vollständigere Form begegnet auch 
in der Form der 1. PL: MS jɯ͔̆δa̯rn‿ʙōn‿ᴅ́ȧnʜɐ͕ jǡ̮δe̯rŋâββat́śə 
’Vor zehn Jahren gingen wir’ (298). — Vgl. noch OD »ńǡ̮m- 
me̯χē̮nnɐ͕ jȧ̬ŋɢō-δāχa͕ńńi" jɯ͔̆δɐ‿j̀ɯḿniP pāppa̯nnan̆i' χaᴈinăʙ’- 
nānt’ jǡ̮rŋa͕ńīńt́ś» »Als du gestern, während unserer Abwe- 
senheit unsere zehn Kameraden, unsere jüngeren Schwestern 
fortführtest, weinten wir [Du.]» (109)?

Die auf die 1. und 2. Person bezüglichen Angaben, in denen 
die Endung in der vollständigeren Form mit Vokal erscheint, 
machen darauf aufmerksam, dass das Präteritumzeichen und 
das Suffix des Konditionalis zusammengehören. Die Formen 
der 3. Sg. ohne Possessivsuffix, die der Form nach nicht 
vom Verbalnomen des Konditionalis getrennt werden können 
und die sich auch in der Bedeutung — wenn wir uns von der 
Auslegung der Übersetzungen unabhängig machen - decken, 
machen diese Annahme in vollem Masse wahrscheinlich. In 
den folgenden Angaben sehen wir das Verbalnomen des Verbs 
’sein’: 0 ńērńǡńi' | ńiββe̯βē̮ńɯk̆‿kāmmē̮δɐ͕', | ᴅ́̀ɯkkū χi̮d́eńi’ | 
mālχi ̮ŋa̯ββorttɐ ͕| χi̮ʙ́iḿP ŋa̰è͔ssɐ͕? ’Zuerst | habe ich ja nicht | 
begriffen, | wer war | der Esser, | am Ende dieses meines 
Napfes’ (541; Zaubergesang); Arch »jirṕntɐ ńɯmᴅ́ẓ̌e | χò- 
χōrkka̭rt! | ńɯmᴅ́ėe a̯mɢē̮- ŋaè͔ssɐ͕?» »finde doch den Namen 
deines Grossvaters! | Wie mag sein Name sein?» (184). In 
vielen Angaben erkennen wir das mit dem Suffix *śa + j. (i) 
~ *śɛ + j. (г) gebildete Verbalnomen des Konditionalis: 0 
»ăɯkkū a̯mɢē̮ pa̭s̀i̮-ńɯ͔̆ sàrmìk ŋä̆è͔ssă̭?» »Was für ein Teufelsvo- 
gel war dies?» (34); BS »ńīnnå̆ jȧ̬ŋɢusā-m?» »Haben wir Ange- 
hörige gehabt?» (282). Bei Castrén hat die Endung si in einer 
Angabe die Variante sah (< *saj) waäsako ham māsr̜? (~ ham-

1 Castrén bemerkte, dass die Endungen in den Formen des Duals 
vor dem Zeichen des »Praeteritums» in ihrer vollen Form erscheinen: 
1. ńi’ t͕ńin); 2. ti’, dᴅ ̜t͕tin, dinj̀; З. ha’, g’, к’ t͕han, gan, kant̜t͕Gr. S. 225). 
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ma-sah), | tarem muedo' ’was der Alte sagte, so taten sie’ (166). 
In den folgenden Zeilen eines Gesanges sehen wir Verbal
nomina auf s, si, tsi: jīnjan mam’ah : | hāvwndānau | jängo- 
u-n-gā-si-nju`uh, | njār njinjekau | njār tasinjī | nisean dāti 
nju’uh | jiles hājiusi, | opoj njēveau \saeusi nieveau | jiles hāji-s; 
| tjet ninjikau | āna hāvui-tsi ’Ich dachte: | einen Totkranken | 
hatte ich doch nicht, | meine drei älteren Brüder | die drei 
Tosinjii, | die Söhne des jüngeren Weibes meines Vaters | 
blieben lebend [zurück]’ (281). Im Satz 'hatte ich doch nicht’ 
erscheinen die Irrealität bezeichnenden Suffixe *p. л̀- n. -þ 
ka + j vor der Endung si beim unpersönlichen Zeitwort mit 
der Bedeutung ’es gibt nicht, ist nicht vorhanden’: ein Be- 
weis dafür, dass es sich nicht um ein Präteritum, sondern um 
irreale Geschehnisse handelt. In der Negation hat die Kondi- 
tionalform des verneinenden Verbs mehrere Varianten 
(manchmal mit der Bedeutung des Konditionalis auch in der 
Übersetzung): obkart sūjam | nл̄tse tā (~ nīsi du) ’kein einziges 
Renntierkalb gaben sie’ (87); vgl. njise daeu ’ohne zu erreichen’ 
(217). Auch in Lehtisalos Texten erscheint das Verbalnomen 
des Konditionalis in seiner vollständigeren Form: BS jīńńǡ̮n 
mānśti̮m’: | ńɯ͔̆β mikkulɛ̆e͔i | ma̮rt' χa͕jjeśe-ńɯ’ ’Ich denke : | 
mein Sohn Nikolaus | hatte sich ja in die Stadt begeben’ (570); 
MS »ńēr‘ jǡĺĺe' | ńēnnet́śʾ tūrna͕śĕ-ńɯ'» »früher am Tage kam 
doch ein Mann» (259); Kan »χūβʾ | ńȧ̭̆rʾ jȧ̭̆ʙtō piŕet́śī» »Am Mor- 
gen | drei Gänse immer kocht er» (219). — Es gibt nur ver
einzelte Angaben für solche Formen der 3. Sg. und 3. PL, 
wo an das Possessivsuffix ein Element s, t́ś, źe tritt: 0 »ísēJ»‘ 
ăikki̮ ̄ńǡ̮r jȧ̬ŋɢu, śǡ̮kkū βē̮rrɐ͕-δē̮tta͕m' pUī̮jjē—sē̮ʙɐ ͕ńɯ͔ ̆ńēd́ē 
χāδā- δa͕ś» »Jetzt ist dieser dein Kamerad nicht, die Tochter 
von Trockennase, sein Weib, hat Gänseknöchelhaar-Wirt 
erschlagen» (464); MS ńǡrm‿ʙōn‿t́ǡnnɐ ͕| mīββi̮ ̄sä̬jjɯ͔̆β | tüt- 
ta̯βönnā-δōnźe | jīĺĺiβǡnnå’̆ jēδ’ ’Nach drei Jahren | sollen die 
gesammelten Krieger | beabsichtigt haben zu kommen | 
unserer Renntiere wegen’ (298).

In den Texten erregen unsere Aufmerksamkeit solche mit 
dem Suffix ŋkū gebildeten Verbalnomina, die — wie weiter 
unten erörtert werden soll — kein Geschehen in der Ver- 
gangenheit bedeuten können und bei denen — nach den Pos
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sessivsuffixen — doch dieselben Endungen zu sehen sind wie 
bei den sog. Präteritumformen. Aus einem Zaubergesang 
zitiere ich die folgenden Zeilen: m^è̮δa̰rkkānnɐ͕ | ta͕ńńēŋɢù͕-śł | 
jiŕīkkò͕mi’ ta͕ńńēŋɢṷ̄śt. | m^è̮δærkkānnɐ͕ | tōββònōδɐ͕. | ta̯rt́śēδɐ ͕
jȧ̭̆ŋɢṷ̄ś: | ńǡʙ́i śǡ̮ttā ̮χȧ̭̆è̮β | ṕì-δṇŕem’ χä̆e͔ββi̮ ̄’Der Hinkende | 
sollte sein, | mein Grossvater | sollte [hier] sein. | Den Hinken- 
den | hörte man kommen. | Derartiges hat er nicht gehabt: | 
die eine Seite seines Gesichtes | ist wie die Nacht geworden’ 
(542). Auch die beiden folgenden Belege sind zu beachten: 
MS »ma͕ń ńērńe śitt10 sa̯ppaŋɢum-źe» »Ich wollte dich zuerst 
erschlagen» (78); О tāδv p:sè̮δaràχānnɐ͕ ṕǡ̮ mālla̯n’ ŋī͔δa͕ŋɢù-δḁš 
’dann wollte er ihn im Walde an einem Baumwinkel erhängen’ 
(24). Aus dem Jurakischen kann ich noch regelmässige Prä- 
teritumformen anführen, die wegen der Grundbedeutung 
»les Verbalnomenstammes kein Geschehen in der Vergangen- 
heit bedeuten können: (C) »tjiki ̮paejam | jilhauäpta | njuu 
mi'idam-si» »Den grossen Stein, | wenn er ihn hebt, | meine 
Tochter würde ich geben» (292). Der Kehlkopfverschluss in 
der Form mi’idamsi steht für das Suffix *s des Konditionalis; 
(las desiderative Suffix *ta bedeutet nur ein Geschehen, das in 
der Zukunft erfolgen mag. — In einem Gesang aus dem MS- 
Dialekt ist die Deutung der Form δańńeββē̮t́ś als Präteritum 
ein Irrtum: einer der beiden Brüder fragte das Mädchen, ob 
sie einen Bruder, einen Vater, eine Mutter habe, und das Ge- 
spräch wird so weitergeführt: ma̰ń‿ᴅaŕèm‿mam': »n̆īn δa͕ńńeβ- 
βē̮t́ś, | ńǡr’ jȧ̭̆ptōŋä̆è͔, | iiǡr’ ńeńńekkāβ». | ńǡnᴅɐ͕ mōββɐ͕: | »t́ɯkkū 
ńē χȧ˴nnāδ”, | ńǡttɐ ͕χännāȧ˴ʾ!» Hch [das Mädchen] sagte so’: | 
»Ich hatte Brüder, | drei Japtongäe, | drei ältere Brü- 
der.» | ’Er sagte zu seinem Bruder’: | »Bringe dieses Weib, | 
bringe es zu seinen Brüdern!» (352). Man kann das Mädchen 
nicht zu solchen Brüdern bringen, die nur gewesen sind; die 
Form δa͕ńńeββē̮- ist ein Verbalnomen passiver Bedeutung, es 
bezeichnet einen Zustand, und das Element t́ś kann keine Ver
gangenheit ausdrücken, sondern den Konditionalis: ’ich 
hätte Brüder [sie sind aber entfernt von hier]’.

Um diese jurakischen Formen zu verstehen, müssen wir 
die Formen des selkupischen Futurs (»dritte Zeit») beachten. 
Bei diesen erscheint nach dem Personalsuffix das Element 
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he ~ se ~ si ~ s, »welches ohne Zweifel denselben Ursprung 
hat wie der Charakter des Praeteritums» (Gr. § 477). Castrén 
hat also das Element he se si s [< *śɛi̯jj] des Charak
ters des selkupischen Futurs und das Zeichen ha ~ sa [< *sa] 
des selkupischen Präteritums für gleichen Ursprung gehalten, 
das letztere erscheint — ebenso wie das Suffix des jurakischen 
Konditionalis — vor dem Personalsuffix. Der Charakter des 
selkupischen Präteritums bzw. Futurs ist von derselben Her- 
kunft wie das Suffix des jurakischen Konditionalis.

Auf Grund der Angaben aus den Texten gewann ich die 
Überzeugung, dass das Jurakische keine »zweite Zeit» mit der 
Bedeutung des Präteritums hat. Nach den Possessivsuffixen 
der als Präteritum gedeuteten Formen erscheint das Suffix 
*śa bzw. *śaj ~ *śɛj des Konditionalis, und diese Formen 
haben auch ihrer Bedeutung nach konditional-potentialen 
Sinn.

Es soll noch die Frage beantwortet werden, warum das 
Suffix des Konditionalis in den erwähnten Formen nach den 
Possessivsuffixen erscheint. Die Antwort kann auf Grund 
der Erkenntnisse aus den kamassischen Konjunktivformen 
gegeben werden. Diese Formen entstehen nach Castréns 
Grammatik (s. § 552 und die Paradigmen) in der Weise, dass 
die personalsuffigierten Formen des mit dem Suffix na, nä 
gebildeten Verbalnomens mit dem Verbalnomen des Kondi- 
tionalis des Verbs ’sein’ izä verbunden sind. In solchen Fü- 
gungen ist Öü ein selbständiges Glied, z.B. (nere- ’erschrek- 
ken’): 1. Sg. nere-nä-m izä, 2. nere-nä-l izä, 3. nere-nä izä usw.; 
(phargar- ’schnitzen’): 1. Sg. pharga-na-m izä, 2. phargä-na-l 
izä, 3. pharga-na-t izä usw. In der kamassischen Grammatik 
von A. J. Joki, die auf Grund der Aufzeichnungen von Kai 
Donner geschrieben wurde, sehen wir aber, dass das Verbalno- 
men izä seine Selbständigkeit eingebüsst hat und zu einer mit 
den Personalsuffixen der Konjunktivformen verbundenen En- 
dung geworden ist (D—J 169—170). Dieser Prozess erfolgte 
auch im Jurakischen. Das Verbalnomen des Konditionalis 
vom Verb ’sein’, gebildet mit dem Suffix *śa, *śɛ, *śaj, *sɛj 
(das ebensowenig in den Paradigmen des Verbs ’sein’ er- 
scheint wie das kamassische izä), wurde ursprünglich als selb
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ständiges Glied mit dem personalsuffigierten Verbalnomen 
verknüpft, ebenso wie das kamassische izä zur Zeit Castréns. 
Es wurde dann nach Einbusse seiner Selbständigkeit zu einer 
Endung ebenso wie in den Formen des kamassischen Kon- 
junktivs, der selkupischen »dritten Zeit» wie auch in den For- 
men der sog. »zweiten Zeit» des jurakischen Konjunktivs.

»Konjunktiv zweite Zeit.» In Castréns Konju- 
gationsparadigmen gibt es Formen unter diesem Namen. In 
den Angaben aus den Texten nehmen die mit den Suffixen 
ńī (< *nɛ + j.) bzw. jī gebildeten Verbalnomina Possessiv- 
suffixe an sich und nach den Possessivsuffixen tritt das Suf- 
fix des Konditionalis auf. Die Bedeutung solcher jurakischer 
Formen steht der Bedeutung der finnischen Konditionalfor- 
men und den ungarischen mit dem Suffix na, ne gebildeten 
Formen nahe. Das Suffix ńi bzw. jī ist manchmal mit den 
Suffixen *pa und *ta verbunden. Die Zahl der Angaben ist 
ziemlich gering. Die fraglichen Formen kommen ausnahmslos 
in Zitaten, in der gesprochenen oder gedachten Rede der Per- 
sonen vor: (C) jūb jundar-ni-m-si, | wanji sierij ēngū? ’Gern 
würde ich es erkunden, [aber] es geht mich nichts an’ (7; 
stehende Wendung im Gesang), vgl. b. jundar-ji-da-m-si (20) 
c. junarä-wa-sj (28); MS t́ēt sē̮rrn͕kkōβ | oppò͕ìmtɐ ͕χāδɐ-͕т- 
βa͕-ḿ ... t́ēt pa͕rīśēm | ōʙtoŋ‿ɢāδḁ-ńPm-źe ’Von meinen vier 
Hellen | würde ich eins töten . . . von meinen vier Schwarzen | 
würde ich eins töten’ (302); MS »ōbka̯nnɐ͕ jīĺĺe-m-ββa̰-t́śe» »Wir 
würden zusammen leben» (308); »χǟè͔-ńńì-nḁ-ś | i̮nnòptɐ ͕jō̬ttān» 
»Wenn du gehen würdest, | verlierst du deinen Bogen» (276); 
— (C) »huukum beäkutsem(ah) | nipnjanda njam(ah) | hartta 
vual-ni-s» »Den vom Wasser getriebenen kleinen Baum, | hätte 
er ihn nicht erfasst, | hätte er selbst gesprochen» (298). Die 
Variante ńńē sehen wir in einer Fügung mit dem Verbalno- 
men auf ββi̮: MS »χunna͕jjēn ka̭δk̀ē̮ʙ' | tāra̯ββī ͔ä̆è͔ńńē-t́śə» »Wenn 
irgendein Schlimmes geschieht, | hätte man sie gebraucht» (253).

T »ăikkaββāδ ńǡ̮nna͕ńᴅ́̀ tūmmɐ͕!» — »tü̯-jjᴅ́̀δa̯-m-t́ś. . .» 
»Komme dann mit mir!» —- »Ich käme, [aber] . . .»(Mat 423); 
»ńērńe ma̰ń χōr-jī-βa͕-ś» »zuerst würde ich versuchen» (92); 
Arch »jɯrkki̮pī̮ ŋa͔è͔ptɐ ͕χōra̭ptä̬-jjīβa̰ś, χūδɐ ͕ŋa̰d́immi̮'» »Wenn 
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er aufstehen würde, würde ich fragen, woher er kam» [eig. 
sichtbar wurde] (437). О »jīʙ' śēŋɢa͕jińńīńt́ś» »Recht gut wür- 
den wir [Du.] übernachten» (444); T »χü̯n̆ȧ̬nnɐ ͕ŋṷ̄ńi’jeχērānnɐ ͕
jɯ͔̆ńńē̮δa͕ńì’ tȧ̭̆è͔βra͕jìńińt́ś» »Morgen wieder bringen wir [Du.] 
einander ein fremdartiges Pferd» (93); T »χāχa͕j̀ǡ̮_ŋȧ̭̆è͔šō ma̭n- 
nē̮jīnna͕t́ś» »Wir könnten sie uns ansehen, wenn wir in der 
Nähe lagern» (Mat 418). Es gibt auch einige Angaben für die 
Form der 3. Sg.: T »ma͕ń ńă̭nnān noppò͕ìŕi jâʙto tāra͕jīś» »ich 
würde nur eine Gans brauchen» (Mat 419). — Mit der Form 
naejjīś des Verbs ’sein’ entstehen Konstruktionen mit Ver- 
balnomina: 0 »śīδa͕nnɐ ͕ŋa̯mmi̮ ̄ŋä̆è͔jjīś» »sie hätte uns gegessen» 
(165); »śēn̆e' mēr" pīn' ŋiββī̮ naè͔ʙa̭ttɐ ͕ta̯rp' ăĕδa͔’ tḁŕem' niβ- 
βē̮n ŋä̆è͔jjīś ma͕jjentōr’» »Wenn du damals nicht bald hinaus- 
getreten wärest [aus dem Zelt], hättest du jetzt nicht so ge- 
litten» (156, das Px. der 2. Sg. tritt an die mit ββī ͔gebildete 
Form des verneinenden Verbs).

Das Gerundium (der Infinitiv) auf ś, t́ś

Oastrén hat festgestellt, dass im Samojedischen - mit Aus- 
nahme des Selkupischen und des Kamassischen — »der In- 
finitiv teils durch Nomina verbalia, teils durch das Gerun
dium ausgedrückt» wird. Er hat ferner festgestellt, dass es im 
Jurakischen drei Arten von Gerundien gibt: das Gerundium 
der vokalisch auslautenden Stämme, welches sich mit der 
Form der 3. Sg. des Indikativs (1. Art) deckt; das b-Gerun- 
dium und das Gerundium, dessen Charakter s, ź, t̜̄t́, d́) lautet 
(Gr. § 492)?

Das Gerundium vom Typ maδā, jīĺĺē, wie es Castréns Tex- 
ten nur vereinzelt vorkommt, kann mit dem Verbalnomen 
auf *yɛ (г) gleichgesetzt werden, das b-Gerundium aber — wie

1 Lehtisalo meint: »Möglicherweise ist das juraksamojedische Infi
nitivsuffix als Verbalnomen auf *s aufzufassen» (AblSuff 200); Björn 
Collinder: »There was no infinitive in PU, strictly speaking. Instead, 
case forms of various verb substantives were used» (CompGr. § 769); 
Pèter Ilajdù: »Das Lativsuffix s ist m.E. mit der jur. Infinitivendung 
-s —ž, -ĺś gleichen Ursprungs» (vgl. CIFU 269—271). 
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weiter oben erörtert (S. 175) — mit dem Verbalnomen auf *pa. 
Das Gerundium mit einem s-Element findet sich in Castréns 
Texten am häufigsten mit der Endung si, es gibt aber auch 
Belege mit den Endungen s, tse, tsi, ls, tje, tji. In Lehtisalos 
Texten begegnen uns im allgemeinen Formen mit der Endung 
ś, t́ś, aber in vereinzelten Angaben fallen vollständigere, auch 
einen Vokal enthaltende Endungen auf. Wir wollen einige An- 
gaben ins Auge fassen; z.B. ’sein’: (C) »sidejā ŋārkka äesi | ōbtan 
taevuini'eh» »Da wir [Du.] zwei Grosse des Landes seiend, | 
zusammengerieten» (41), vgl. b. ŋäes (52), c. ŋaesj (58). Vgl. 
noch (Wb 25) tundrajurakisch ŋäe͔ś, ä̆è͔ś, OP ŋä̆è͔śè, im Wald- 
jurakischen Lj ŋä̆e͔iśśəj’, Kis ŋä̆e͔iš́ən; — ’zu Fuss gehen, wan- 
dern’: MS śirre̬ jǡ̮mʙʾʾ jǡ̮δā | ńēδa̯mᴅɐ͕ jo̰ʾāβ ’den ganzen Winter 
wandernd, | verlor ich seine Schlittenspuren’ (351); (C) jädas 
haijeä ’er begab sich zu Fuss gehend’ (117); Kan »a̯mγē̮δu̯pt | 
ṕɯ͔̆rŋān jǡ̮da͕ś?» »Was suchst du zu Fusse gehend?» (239); О 
ᴅ́̀ēδɐ͕' ńɯ̆nnī ŋḁd́eʙa̭ttȧ͕̀ jȧ̮βnnɐ͕ jȧ͕δē̮ꞏrt́śe jeχèrṷ̄ ’Nun kann des- 
halb der Polartaucher nicht auf dem Lande gehen’ (36); — 
’sagen’ (in einer stehenden Wendung ’sagend trug vor’): 
Pɯŕŕe-Pl. māńt́śe (475), vgl. mṷ̄ńśśe (501); 0 mä̰ńt́śe (29); Arch 
mṷ̄ńᴅ́źe (182), mṷ̄nt́śe (185); — ’anblicken, anschauen’: (C) 
taritse manatse ’beim Anblick dessen’ (198); OD »tū jǡĺĺem' 
ma̭nnē̮t́śe‿» »beim Anblick des Feuerscheines» (192); — ’essen’: 
(C) amsi jāmi̮˳ido ’[die andere Hälfte] konnten sie nicht essen’ 
(180); »halmear amzih | ouortse armam» »Totenfleisch | essend 
wuchs ich heran» (9), vgl. b. ouortst ́(21), c. auwartji (29); BS 
»ŋàmt́̀śə χā`» »am Essen starben sie» (317); PD »ŋa̭βōrt́śe 
pĕȧ̀ńī̮» »sie hat begonnen ... zu essen» (108, vgl. 60, OD 73); 
Arch »ta̯rppa̯δ’, ŋa̭βōrt́śe ma͕ĺĺɯ͔’̆ ŋȧ̭̆è͔ptɐ͕!» »Begib dich hinaus, 
wenn du mit dem Essen aufgehört hast» (426).

Gerundiumformen von Verben (Verbalnomina) passiven 
Sinnes: (C) nūm paeusemsi . . . ’Mit Einbruch des Abends’ 
(225); U jǡĺĺeδn pirrȧ̭̆mᴅ́źe‿pĕä̀, num' jǡd́imᴅ́źe ṕĕä, χūn sa̭β- 
βorkkṷ̄ś ’Die Sonne fing an hochzusteigen, das Wetter fing 
an heiss zu werden, am Morgen war es recht gut gewesen’ 
(Mat 359); (C) handa nimnje āmdios | njamāda ’in seinem 
Schlitten | sitzend packte ihn’ (75); tjiki̮ ̄jāna | üäsosì̭i) beäda 
’an dieser Stelle | begann er ein Lager aufzuschlagen’(217), 
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vgl. U »ē̮ssō δàrȧ͕̀ə̑» »man muss ein Lager aufschlagen» (Mat 
358). Aufschlussreich ist eine Angabe aus Castréns Texten: 
tjikīm manijes (~ manijēsī ̭~ manii̭ē-du) | siu saliāda | ḭnɐdo 
minjeh, | jīnilī͔d ’Während sie das sahen, | von sieben hohen 
Halbinseln | ihre Bogen sie tragen, | sie begannen zu schiessen’ 
(97). In der Form manijē-du ist der Stamm ein Verbalnomen 
auf *je, der mit dem Px. der 3. PI. versehen ist. Diese Nomi- 
nalform beweist, dass zwischen den Bedeutungen der Varian- 
ten kein wesentlicher Unterschied besteht; dies bestätigen 
auch solche Belege wie 0 »ᴅ́̀ēδɐ͕' ta͕rem’ jīĺĺē βŏ͕è̮ββo» »jetzt so 
zu leben [= so ein Leben] ist schlecht» (6).

Vergleichen wir die Endungen der Verbalnomenstämme 
des Konditionalis (und die der »zweiten Zeit») mit den En- 
dungen des Gerundiums, so fällt die Gleichheit der Form auf. 
Wenn wir in Betracht ziehen, dass das Gerundium in Zitaten, 
in der Rede der Personen, in der Sprache der Gesänge und 
der Sagen, sowie in Erzählungen hypothetischer Geschehnisse 
vor kommt, so können wir behaupten, dass das Gerundium 
auf ś, t́ś usw. der gleichen Herkunft ist wie der Verbalnomen- 
stamm des Konditionalis. Es gibt Beispiele, wo uns das Ge- 
rundium und das Prädikat in völlig gleicher Form begegnen: 
(C) siu jirī | tanja paerngädPeh, | madasi beäsi ’sieben Mona- 
te | da schiessen sie, | zu durchschneiden begannen sie’ (203): 
0 »jìrìβ ńèβχi̮ ̄la̯ptȧ͕̀ìkkŏ͕t́śem’ tṷ̄ś tāʙe̯δāś» »Mein Grossvater be- 
fahl die alte Kiste zu geben» (51) usw.

Um auf die waldjurakischen Formen des Verbs ’sein’ Lj 
ŋä̆e͔śśəj', Kis ŋä̆e͔š́əᴅ́ ̀zurückzukommen, so kann die Möglich- 
keit erwogen werden, dass der Kehlkopfverschluss für ein 
abgeschliffenes Element *t. steht. Diese Annahme lenkt un- 
sere Aufmerksamkeit auf die Endungen des kamassischen 
Infinitivs: sei, sit, st, zet, zit usw.; źət, z̆it, šit (D—J § 64). Das 
kamassische ź, ž, š in der Endung des Infinitivs dürfte ein 
entsprechender sekundärer Laut sein, wie der Laut s, t́ś 
des jurakischen Konditionalis und Gerundiums. Ist die An- 
nalime richtig, so lässt sich die waldjurakische Endung śśəj’, 
š́əĭ, und die Endung des kamassischen Infinitivs auf ein zu
sammengesetztes Suffix *śɛ + j + t. zurückführen. Es ist 
nicht uninteressant, dass bei den kamassischen vokalisch aus
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lautenden Stämmen ein Element i̯, i vor der Infinitivendung 
auftreten kann (ebd.) und dass es auch im Kamassischen ein 
Gerundium mit dem Suffix i ̯gibt. Dieses Gerundium »bei 
den meistens transitiven Zeitwörtern bezeichnet, auf welche 
Weise die Handlung geschieht (z.B. amnai t́ebaktərla`bəḭə’ 
’sitzend sprechen sie’)» usw. (ebd. § 68).

Die Gerundien auf βanś und manś

Nach Castrén ist das »Supinum» auf wanź, manź, das eine 
Ableitung vom Dativ des Verbalnomens auf wa, ma darstellt, 
»eine sehr seltene Erscheinung», nur im Jurakischen vorhan- 
den (Gr. § 472). Die Texte zeugen davon, dass der Gebrauch 
der Verbalnomina auf βanś, manś nicht so begrenzt ist, wie 
es sieh auf Grund der Grammatik denken liesse. Die fragli- 
chen Formen sind die Lativformen des mit *pa bzw. *ma ge- 
bildeten Verbalnomens, an deren Ende das Suffix des Kondi- 
tionalis erscheint. Es kann als sicher angenommen werden, 
dass ursprünglich auch diese Formen zweigliedrige Kon- 
struktionen waren: Die Lativformen gingen mit den Kon- 
ditionalis-Verbalnomen des Verbs ’sein’ eine Verbindung ein. 
Die betreffenden Gerundien kommen in Zitaten, in der Spra- 
che der Gesänge und der Sagen, sowie auch in der Erzählung 
nicht-konkreter Geschehnisse (Lebensweise, Gewohnheiten) 
vor. Nach ihrer Grundbedeutung sind es Zustandsbestimmun- 
gen, in ihrem Gebrauch aber können gewisse Unterschiede 
bestehen. Da das jurakische Verbalnomen auf *pa genetisch 
mit dem ungarischen Verbaladverb va, ve; van, vén zusam- 
mengehört, ist es nicht überraschend, dass die Funktionen 
des jurakischen Gerundiums auf βanś (und zugleich manś) 
beachtenswerte Übereinstimmungen mit den Funktionen 
des ungarischen Verbaladverbs aufweisen. So ist hinsichtlich 
der jurakischen Gerundien sehr lehrreich, was S. Károly in 
seinem oben (S. 176) angeführten Werk (Igenévrendszerünk) 
über die Funktionen des ungarischen Verbaladverbs feststellt . 
Károly weist nach, dass das Verbaladverb auf vån, ven in 
der Sprache der ältesten ungarischen Kodexe in Verbindung 
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mit dem Verb ’sein’, seltener auch im selbständigen Gebrauch, 
prädikative Funktion erfüllen kann (S. 160). Auch im Juraki- 
schen können die Gerundien auf βanś, manś in prädikativer 
Stellung den Zustand des Subjekts ausdrücken.

Eine Frau, die den MS (U)-Dialekt sprach, begann die Er
zählung der Ereignisse ihres Lebens vor Lehtisalo folgender
massen: niśȧβ tu͕n̜̄efiḁś, ńēʙ́ǡβ ta͕n̆eββḁś, χāββī ͔ńɯ͔̆ĭid́e’ ńɯ 
χāsoβɐ ͕a̰t́śekkī̮ ta̰n̆eββa͕ś. taŕem' jīĺĕββăt́ś jīĺēββȧ̮t́ś. ma͕ń ō̬ĺĺe- 
rimmḁńt́ś. χāsoβɐ ͕ńɯ̆d́e χṷ̄ś. ’Da war mein Vater, da war 
meine Mutter, da war der Sohn ihres verstorbenen Sohnes, 
ein kleiner Junge. So leben wir, leben wir. Ich war allein, der 
Junge starb’ (Mat 347). Im Laufe der weiteren Erzählung er- 
scheinen neben Prädikaten, die Passivität und Irrealität 
bezeichnen, auch weitere Prädikate mit dem Element s, ts: 
ńǡʙi χṷ̄ś, χāsoββɐ ͕a͕t́śekki̮ś ’Das andere [Kind] starb, es war 
ein Junge’ (ebd. 348); tà ńȧ̮nnɐ ͕tī͔nnɛk̆‿kā', i̮ljė̄n mȧ̮ĺeŋɢa̭nnɐ ͕
χȧ̮t́śHm Sommer starben unsere Renntiere, sie starben um den 
Iljatag herum’ (ebd. 350). Bei näherer Betrachtung der ganzen 
Erzählung können die Formen χāś, χȧ̮t́ś, at́śekkiś nur als zu- 
standbestimmende Gerundien aufgefasst werden (’gestorben’, 
’Junge-seiend’), und unter diese fügen sich die zustandbe
zeichnenden Prädikate tan̆eββaś, jīĺēβāt́ś (< jīĺēβanś) gut 
ein, ebenso wie das Gerundium ŏ̭ĺĺerima͕ńt́ś. Für den prädi- 
kativen Gebrauch des Gerundiums mit der Endung βanś gibt 
es nur sehr wenig Angaben: PD »ᴅ́̀ēδɐ͕’ χǡ͕ńǡ̮ʾ miŋān?» — 
»ńǡ̮χa̯r’ la̯mtū tē̮ttāδɐ ͕ńèm‿mē̮ββȧ̮ńt́ś» »Wohin gehst du jetzt?» 
— »Eine junge Frau holen von den drei la̯mtū Wirten» (Mat 
405; -— es handelt sich hier nicht um eine Zweckbestimmung, 
sondern um die Bezeichnung des Zustandes); BS jiχīńńǡ̮n 
mām‘: | ta̭rnnɐ ͕ta͕ńńeββāś | ńɯ͔̆β βä̰ńńiš́èì ’Ich dachte: | ich habe 
ja auch gehabt | meinen Sohn Hans’ (572—573). In zwei Ka- 
niner Angaben wird die Endung βanś an den konjunktivischen 
Verbalstamm angehängt: Sjo t́ikkī̮ jǡmnɐ͕ pa̭kka̭ĺ-jĭ-βḁʙ́ź ’an 
dieser Stelle ging ich hinein (z.B. in den Wald)’; jǡ̮δælmḁṕź 
χa̭rβa̰-jī-βa͕ńź ’ich hätte Weggehen wollen’ (Wb 335, 104)4

1 Die beiden Kaniner Angaben werfen ein Licht auf den Weg des 
Schwundes des Lativsuffixes n und erklären bis zu einem gewissen 
Grade, warum in Castrėns Paradigmen Formen mit der Endung evans.
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Über die figura etymologica -Konstruktionen mit Verbal- 
nomina auf vån, vén schreibt Károly: »In unseren eine eigen 
ungarische Konstruktion aufweisenden Kodizes wird der 
Nachdruck des öfteren durch eine figura etymologica ausge- 
drückt, wobei der Unterschied in der Aktionsqualität zwischen 
Verbaladverb und Zeitwort betont wird (jövèn eljő: veniens 
veniet)» (a.a.O. 230). Solche Konstruktionen gibt es auch im 
Jurakischen: MS »χä̀è͔ββȧ̮śśə χä̬nʾ, | śitt`ʾ ńīm' māδærṕṕɯ’» 
»Gehe nur, | ich halte dich nicht» (280), »χānnāββa͕ś χārnia̯ŋ- 
ɢumʾ» »ich führe doch» (305); 0 ŋāmᴅ́̀ō̬βāńt́śì’ śēr' ŋārnt̀ḁjjȧχȧ͕’̀ 
’sie sitzen und sitzen’ (10). Beachtenswert ist der Ausdruck 
(C) »man-si-vān madm’» »ich, ich sage» (128). Die Endung -vān 
wird an den Verbalnomenstamm des Konditionalis angehängt.

Bedeutend mehr Angaben gibt es — meist in stehenden 
Wendungen — für den adverbialen Gebrauch des Gerun- 
diums auf βanś. Die Prädikate der Beispielsätze drücken ein 
Geschehnis in der Zukunft aus: 0 »ăĕδɐ͕ʿma͕ń śirni’ pāppa̯rtna̯n 
χā-ββa̭nt́śe χṷ̄jjēna̯kki’» »Jetzt haben mich wohl meine jünge- 
ren Brüder verlassen, um zu sterben» (150; vgl. Kan 239, 242); 
0 »ă§kkōn‘ jɯśśᴅ́̀ʙtāχa̭rt́śɯ͔̆β’ la̭ḱka̭rnʙò͕ì nī͔llàβnt́ś» »wenn ich 
mich mal hier langlegte, um ein Weilchen zu ruhen!» (51; vgl. 
153); (C) »manj häengum | han-ńe-wan-si | hāntam» »Ich gehe 
fort, | ich gehe jagen» (117; vgl. 0 1, 18, 46,149, BS 208, 358). 
In einem Satz erscheint das Gerundium als Zustandsbestim- 
mung des verbalnominalen Attributs: 0 »täd° ńĕrńȧ̮’̄ jǡ̮n- 
ᴅ́̀ēr ńennēt́ś ăo̯kkōδ śit mḁnùjjējje’, mant́śettȧ̮jje’: jiri̮ ̄ŋāni’ 
χȧ͕jjèrāδ’ ńēńɯm' m è̮-ββańt́śe χä̀e͔iββi̮ꞏ χāsa̭ββɐ͕ jirī̮χa̭nnɐ ͕ăīꞏ 
tāδāδɐ͕» »Von nun an mögen dich die auf der Erde wohnenden 
Menschen hier sehen, mögen sagen: der Mann, welcher aus- 
ging, die Tochter von Sonne und Mond zu nehmen, blieb dort 
festhalten» (9; vgl. 8, 457, Mat 405). Auch die folgenden Ge- 
rundien mit adverbialer Funktion kommen in Zitaten vor: 
(C) nieleuansi mingauȧ˴ ’ihn verheiraten . . . gehen wir’ (64); 
mansara-uansi ’arbeiten [gehe ich]’ (122); 0 pmtà/Ws’Nutz- 

wanž t͕wać) als Formen der II. Zeit 1. Sg. Ind. der sog. reflexiv kon
jugierten Verba, wie auch als solche der II. Zeit 1. Sg. Konj, angeführt 
sind: mada-jii-wans, mada-je-wans usw.; — mada-ji-wans -wanź, -evanĺ, 
wai usw. (Gr. S. З91, 394).
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holz holen’ (461, vgl. OD 107); PD ŋȧ̭̆iβotta̭βu͕ńt́ś ’um zu 
freien’ (Mat 412); BS tēO̮mᴅāββḁńt́ś ’um zu kaufen’ (572); töl- 
lāβa͕ńt́ś ’um zu lesen’ (571); MS lāδaββē̮nᴅźə ’schlagen’ (263). 
— In einigen Endungen übt das Element ß eine labialisierende 
Wirkung aus: PD »nm̀ńī‿ńȧ˴ la̭mpāδə̑mtt́ mṷ̄δāβò͕ńt́ś χāntāńᴅ̀́» 
»Wir begeben uns mit meinem Sohne, um Schneeschuhe für 
uns zu hauen» (129); MS »pīn' jēra͕ŋɢōββōnᴅ́źe χańa͕» »Gehe 
über Nacht die Renntiere hüten!» (75); Kan (Sjo) maᴙzarāββōńź 
ä̆èδɐrāββoś ’ich schickte meinen Sohn zur Arbeit’ (Wb 27). In 
den folgenden Angaben ist das /?-Element der Endung βńt́ś mit 
dem Vokal des mit *tu gebildeten Verbalnomens verschmol- 
zen: О »ăēδå ̆χàŋō-rōntṷ̄ńt́ś χănt̀a̯ββɐ' χa͕ĺniera̭χa̭ᴙm̀ɐ'͕» »Jetzt 
begeben wir uns, um unseren Verstorbenen zu opfern» (466)?

Für die prädikative Funktion des Gerundiums auf mans 
habe ich aus Castréns Texten nur eine Angabe b. »pudara 
kurkada?» | »manj jiheram, | ani jauna jada-r-n-ga-mansi» »Wie 
lebt ihr?» »Ich weiss nicht, | in einem anderen Lande bin ich 
gewandert» (24). (Die mit r + ka gebildete Form des Prono- 
men ku- ist als Verb konjugiert.) Vgl. c. jadar-mandji (32), a. 
jadarnga-msi (16). Aus Lehtisalos Texten besitzen wir mehr 
Angaben: О puχṷ̄t́śâmi' mā: »χi̮n̆ǡ̮nnɐ͕ jȧδe̮rt́śȧn?» puδæ mā’ 
niβ: »tȧ͕̀jkkù͕ì nīǹi‿m̀ǡkka̯nnɐ͕ jǡδe̬-rŋā-mma̭ńt̀́ś» ’Meine Frau 
sagte’: »Wo warst du?» ’Er sagte so:’ »Ich besuchte die Zelte 
jener Kameraden» (Mat 345. In der hypothetischen Erzäh-

1 Das obenerwähnte Gerundium vom Typ MS χańjeβńĺsa ’um zu 
jagen’ hat auch eine Entsprechung χāńjeśśa in demselben Dialekt. In 
Gerundien dieses Typs wird dem Konjunktivstamm das Lativsuffix n 
und das Suffix des Konditionalis angehängt: MS śid́e jānnai ńàåò’ 
χāńjēꞏśśi (< χāń-ᴅ́̀n-śr; χSjjā’, sid́e ńoĺśko ńàôò’ äńiᴞ_Gāńjĕśsə rᴖ̯źjja’ 
’Die zwei mittleren Brüder gingen auf die Jagd. Die zwei jüngsten Brü
der gingen auch jagen’ (77, vgl. 276). Derartige Gerundien finden sich 
auch in einigen anderen Wendungen: MS »jiŕēr χāśśe_ʙ́ā» »Dein Gross
vater beginnt zu sterben» (256); vgl. BS 290, Kan 2З5; »χāåaśśə tārā» 
»man muss [ihn] töten» (304); ūïĺĺïśś» tōB’nan» »wenn ich lebendig kom
me» (293); »χäē̮śśə_ʙäèrŋād́ā’, | tõssə_ʙäèrriäd́i’!» »Geht fort und kommt 
wieder!» (280). Wahrscheinlich können auch die im Wb angeführten, 
besonders aus dem OP-Dialekt zitierten Ger.-lnf-Formen mit der En
dung ńsi ebenso gedeutet werden, z.B. OP jieôańsš ’tanzen’, WP β`tė- 
ĺśəsns id. (Wb 120), vgl. Puiŕŕe-Vì. jeōu̯ĺińĺs | ᴅ̜̆āŕirmàβ ’zu tanzen begann 
ich’ (486).
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lang spricht der Gewährsmann von sich in der 3. Person.) 
Auch die folgende Angabe stammt aus einem imaginären Ge- 
spräch: U a̭mɢè̮‿δāmə? a̯mɢē̮ jemńe jȧ͕δe̯rŋān? — śīδ₍₍δn' man- 
næm̥ȧ͕̀ńt́ś tōmma̰ńt́ś. ’Was tut not? Warum kamst du? — Ich 
kam euch besuchen’ (ebd. 352). In einem Rauschlied aus der 
BS- Mundart sind die folgenden prädikativ gebrauchten Gerun- 
dien zu finden: »ma͕ń ŋɛ̆è͔δa͕rāmma͕ńt́ś, | sa̯m̀ĺȧŋɢ nò͕ìḿǡn | jēś- 
śem' ŋɛ̆è͔δa͕rāmma͕ńt́ś, | tāssa̭δōm' ŋa̯mɢē̮?» »Ich schickte fünf 
Rubel | Geld schickte ich. | Haben sie gegeben? [Kond. Frage- 
form]» (577). Das Gespräch wird fortgesetzt: »mit́̀sȧrūβ’, ŋa̯mɢē̮? 
sa̯m̀ĺânɢv nò͕ìmǡn | ŋɛ̆è͔δa̰rāmmu͕ńᴅ́źeꞏ-ȧ˴ɯ`л | pi̮˳δè ̮tu͕ŕèm‿mà: | 
»ma͕ń tāmmu͕ńᴅ́źe ńɯ`л . . . lūt̀se̯ ta͕ŕèm‿mā: | »puχṷ̄t́śȧ͕n.' mīm- 
ma̰ńt́ś» »Gabst du, was? | Fünf Rubel schickte ich doch.» | ’Er 
sagte so? | »Ich gab ja» . . . ’Der Russe sagte so:’ | »Dem Müt- 
terchen gab ich» (ebd.; vgl. 292, 295). In der Angabe U 
ma͕ń ŏ̭ĺĺerìrnma͕ńt́ś ’Ich war allein’ (Mat 347) ist die Endung 
mańt́ś mit dem Wort ō̬ĺĺeri ’allein, einzig’ (Wb 37) verbunden. 
Aus der BS- und MS- Mundart können wir noch einige Anga- 
ben anführen: BS »śü βāδāmmḁńt́ś» »Dich habe ich aufgezo- 
gen» (282); vgl. »maĺĺē βāδȧ̭̆ββē̮β» »Ich habe [sie] schon aufge- 
zogen» (359); »ma͕ń śĕńńǡ͕nnɐ͕ | ma͕ń ōʙtaŕèm' | χūnʙa̰ś χa͕jjem- 
ma̰ńᴅ́ź» »einst ebenso fliehend | begab ich mich» (330). In einem 
Zitat aus einem (Helden)lied kommen drei Gerundien vor: »ma͕ń 
śēńńəńǡ̮nnɐ͕ | ma͕ń poχòʙɛ̆è͔mma͕ńt́ś. | jīδ‿jērβ ńȧ̬" | oppo̰ì stōl- 
χa̭nnɐ͕ | oββort́śettī͔ββȧ̮t́ś. | ɛ̆è͔ββa̭rn' βattōrŋāmmḁńt́ś» »Einst | 
war ich stark. | Mit dem Wassergeist | zusammen am Tische | 
pflegten wir zu essen. | Den Kopf versprach ich» (291). — 
Ein Mann begann die Erzählung der Tätigkeiten eines Renn- 
tierhierten wie folgt: U man pȧ͕̀d́ēn̆e tē̮m̀å ̆mχè̮mma̭ńĺś ’Ich war 
bei den davonfliehenden Renntieren’ (Mat 359).1 — In einer 

1 In Castréns Konjugationsparadigmen wird das Gerundium auf 
mans, mani, mand ́als Form der 1. Sg. der II. Zeit des Konjunktivs an
geführt (Gr. S. З9З, vgl. S. 225). Bei Sprogis sehen wir in den Paradig
men mehrerer Kaniner Zeitwörter das Gerundium auf mong ́als ent
sprechende Form des Indikativs (ALU II 159, 160, 162, 165, 168, 171, 
177). Die entsprechende Form der wie Verba konjugierten Nomina hat 
auch die Endung monɯ͔ ̆(’Wirt’) jerovomonǵ, (’jung, Kind’) gačt͕em̀emonś 
(ebd. 158-159).
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Angabe aus der MS-Mundart tritt die Endung des Gerun- 
diums an einen Stamm mit dem Suffix *jɛ (г) bzw. ńī: »ta̭mnɐ ͕
χa̯rβāmma̭nźə, | ta̭mnɐ ͕χǡè͔-ńī-mma̯nźə» »Noch möchte ich [ge- 
hen,] noch würde ich gehen» (275). Auch der mit dem Suffix 
*na gebildete Verbalstamm hat eine Gerundiumform in prä- 
dikativer Stellung: BS »ma̰ń ŋa͕t́t́ē-nna̯-mma͕ńt́ś, | piĺĺi ŋa͕t́t́ēn- 
na̯mma͕nt́ś» »Ich habe gewartet, | gänzlich habe ich gewartet» 
(291).’

Auch das Gerundium auf manś kommt ziemlich oft in ad- 
verbialer Funktion vor: (C) jili-b-mansj (~ jili-ptsī-mansi) 
hajeh ’[sie] gingen auf Renntierjagd’ (124); »njeve, kantam’ah | 
waraukumansi» »Mutter ich gehe | Birkenspanbäume suchen» 
(273); BS ŋɛ̆è͔δȧ̭̆ĺŏ͕rmḁńt́ś | ma̰ń χu͕jjem‿ńɯ ’um zu fahren ging 
ich doch’ (285); Arch ŋoh̄oì`ma͕ńt́ś ’um zu essen’ (438, vgl. О 
105); U jŏ̭rmḁńt́śe χānttaββɐ’͕ ’wir begeben uns das Zugnetz zu 
ziehen’ (Mat 370); MS »ńēβ χõmma̭nźə | t́ēδȧ̬ŋjɢānttāmʾ» »Mein 
Weib zu holen | begebe ich mich jetzt» (292; vgl. О 1, 44, 49); 
»mǡδommȧ̭̆nźə‿δō̬d́i`i» »Kommet [Du.] zu Besuch!» (557; vgl. 
558). Vgl. noch Kan mɯ̆śśelma̭nź m^è̮j’ ’er begab sich auf die 
Umzugsfahrt’ (218); U ma̯ǹssārmä̰ńt́ś ’besuchen’ (Mat 352; 
vgl. BS 574, 575, T Mat 417); MB (BS) ṕɯ͔̆rma̮nt́ś χānttū ̭’er 
geht . . . jagen’ [eig. suchen] (Mat 372); О sainno-rmma̰ńt́ś ’in 
den Kampf’ (17; vgl. BS 288); OD śɯ͔̆rme̯ńt́śe ’um zu begra- 
ben’ (188) usw.1

1 Erkki Itkonen befasst sich in seiner Studie »Das Perfekt des Par
tizips im Lappischen» (MSFOu ХСШ, 241—З04) eingehend mit de. 
Herkunft des lappischen verbalnomenbildenden Suffixes mańd́te, 
ferner mit dem Verhältnis der Verbalnomina auf mańdže und der Ver
balnomina auf *me zueinander, wie auch mit der syntaktischen Funk
tion der beiden Verbalnomina: beide können als Prädikate in verneinen
den Sätzen bzw. in solchen mit hypothetischem Inhalt erscheinen. Ob
wohl E. Itkonens Konzeption, auf deren Grundlage er das lappische 
Gerundium erklärt, wesentlich von meiner Auffassung abweicht, kann 
die auffallende Ähnlichkeit, die sich in den formalen Eigenheiten und 
den syntaktischen Funktionen des lappischen Verbalnomens und des 
jurakischen Gerundiums beobachten lässt, unserer Aufmerksamkeit 
nicht entgehen. Ob ein genetischer Zusammenhang zwischen den En
dungen der lappischen und der jurakischen Formen besteht, können 
nur die Lappologen entscheiden.
14
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Desideraīive Verbalnomina mit dem Suffix *k.

V e r b а 1 n о m e n auf *ka, *kɛ

Zum Ausdruck des Imperativs, der strengen Aufforderung, 
gebraucht die juraksamojedische Sprache die Aoristformen 
für die 2. Person im Singular, Dual und Plural des Indikativs, 
das Zeichen des Befehls ist aber der auffordernde Ton: 0 
»man tāʙe̯kkṷ̄ǹi' śēr' jīĺēδɐ͕’!» »lebt nach meinem Befehl!» (12). 
Auch die entsprechenden Formen der nominal gearteten Ver- 
balnomina können eine energische Aufforderung ausdrücken: 
MS »t́ikkī͔δ aè͔δa͕ŋɢūδɐ͕`ì» »Lasst sie frei!» (303). Die Formen des 
Konjunktivs, des Konditionalis und des Optativs werden 
oft zum Ausdruck einer Bitte, eines Wunsches gebraucht. 
Auch die mit dem Suffix *k. gebildeten Verbalnomina drücken 
ein Desiderativum aus. Die Formen des Desiderativs kommen 
nur in der Rede von Personen vor. Da die eventuelle Erfül- 
lung der Bitte, des Wunsches, des Verlangens von dem Ge- 
sichtspunkt des Sprechers aus nur in der Zukunft erfolgen 
kann, können die das Desiderativum ausdrückenden Formen 
weder Vergangenheit noch Gegenwart bezeichnen.

In einem Teil der Angaben erscheint der Kehlkopfver- 
schluss am Ende der Form der 2. Sg.: 0 »tū’l» »Komme . . . 
her!» (19); »niš̀ȧ̬nt śid́e śiβ χānna̯m χāǡa͕`ì» »Die zweimal sieben 
Blutopfer deines Vaters [eig. deinem Vater] töte!» (165). Wenn 
wir die Imperative vom selkupischen Typ kuk! [stirb!] (Mat 
38), ferner das Zeichen k. des kamassischen Imperativs ins 
Auge fassen, können wir für wahrscheinlich halten, dass in 
den Formen dieses Typs, — zumindest in einem Teil der 
Angaben — der Kehlkopfverschluss ein Suffix *k. ersetzt. In 
den Kaniner Aufzeichnungen von Budenz erscheint das Ele- 
ment k. am Ende des Hauptverbs einer verbietenden Kon- 
struktion »nūń udn tänuk!» [’mach dich nicht auf den Weg’] 
(NyK XXII, 85). Auch in Oastréns Texten finden wir einen 
Satz, in dessen Prädikat vor dem Px. der 1. Sg. ein Element 
*k erscheint: »tjukī jād | ānin gäe-h-ua | tūmari jān!» »Von 
dieser Stelle | lasst uns wieder gehen | an euren Ausgangsort!» 
(255). Beachten wir sämtliche Angaben, so scheint es wahr
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scheinlich, dass das Suffix auch ein vokalisches Element 
hatte, nach dessen Schwund auch das Element *k eingebüsst 
wurde.

Das Suffix *ka, das mit Suffixen, die Irrealität und den 
Zustand ausdrücken, verbunden werden kann, bildet aus in- 
transitiven, transitiven und passiven Verben Verbalnomina 
zum Ausdruck der Möglichkeit, des Wunsches und der Ab- 
sicht. Das Possessivsuffix deutet das Subjekt des mit dem 
Verbalnomen ausgedrückten Geschehens an: PD »χābńi’ 
χa-χȧ˴δnm' | lē̮pta̭rttȧ̮ḿP jȧ̭̆ŋɢu, | χù͕rīnnɐ͕ χaχāδʾʾm’!» »Wenn ich 
sterbe, so lass sterben, | von mir abhängig ist es nicht, | ir- 
gendwann mag ich sterben!» (585); О »ma̰ń ńɯ͔ ̆jèìŋaè͔ ṕǡ̮- 
■śǡ̮δa͕ïm' śērttȧ˴χāδm’!» »Wenn ich doch an Stelle des Knaben 
einen hölzernen Sjaadai mache!» (9); T. »χāδa͕ŕeŋo' ma̭nnē̮-k- 
ka͕-mī-mmɐ͕!» »Lass uns [Du.] wirklich versuchen!» (93); О 
»ᴅ́̀ĕδɐ͕' ma͕ńńe' tō̬d́eb́a͔δa͕ββɐ͕' ṕɯ͔̆l-χa̭ββɐ͕’» »Nun lass uns für 
uns einen Schamanen suchen . . .»(8); U »ŋōʙt’ ŋē̮˳ssōχa̭ββa͕’, | 
ŋōʙku͕nnɐ͕ jiĺĺeχa̯ββɐ’!» »Lagern wir zusammen, | leben wir zu- 
sammen!» (Mat 388). In einer Angabe aus dem OD-Dialekt 
ist mmɐ ͕nach dem Suffix *ka entweder ein zustandsbezeich- 
nendes Suffix oder ein verstärkendes Element. Eine Angabe 
OD p^è̮jjēδɐ ͕jǡ̮kkʿlχa̭mmɐ͕ ’Seine Stirn begann zu jucken’ (74) 
deutet darauf hin, dass das Element *ka nach seiner Grund- 
funktion ein Inchoativsuffix ist. (Auf dieselbe Grundfunktion 
deutet auch das Suffix *ka, *kal in sekundären Verbalstäm- 
men.)

Sehr aufschlussreich sind die vom Stamm min- ’gehen’ 
stammenden, mit dem Suffix *ka gebildeten Verbalnomina, 
die nur in der Übersetzung der Texte Präsens-Bedeutung 
haben. Die aus den tundra- und waldjurakischen Dialekten 
bekannten Stämme miŋ-, miŋa- sind aus der Verbindung 
*min + ka entstanden (vgl. Beitr. 33—34). In Castréns Texten 
haben sowohl der Stamm als auch das Suffix noch ihre Selb- 
ständigkeit bewahrt: »äni jän min-ga-m» »an einen anderen 
Platz gehe ich» (93); »amgaes mingan?» »Warum gehst du?» 
(127), vgl. О »χańńǡ̮n‿miŋān?» »Wohin gehst du?» (39); (C) 
siu jäle mingah ’sieben Tage geht sie’ (36; vgl. 201, 208); »nie- 
leuansi minga-ua» »Jetzt gehen wir . . . [ihn] verheiraten» (64), 
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vgl. mingäua (101). Vgl. noch Sprogis 1. Sg. my̆n-γä-m, 2. 
mi̮nγän, 3. mi̮nγä; 1. Pl. mi̬nγäwo, 2. mḭnγädä, 3. mi̮nγä (ALH 
II, 175). In Lehtisalos Angaben begegnet der Stamm miŋa-, 
im Wb (276) ist aber eine Angabe aus der WNj-Mundart 
beachtenswert: tàʾ ḿiŋ-k`i-mɐ͕ə , ḿīmmå̆ə mä̆è͔śχâŕŕi! ’lasst uns 
gehen, man muss gehen!’

Für Verbalnomina mit dem Suffix *Åa + jɛ (in denen auch 
ein zweites Suffix *je erscheinen kann) haben wir Angaben 
besonders aus dem PD-Dialekt. Das Verbalnomen mit nomi- 
nalem Charakter dient zum nachdrücklichen Ausdruck des 
Wunsches: PD jȧχji̭ la̯ŋɢa̭χa̭δɐ ͕ŋȧ͕̀ńi' tāδɐ͕ tāra̭βańi’ jȧχàn‿ 
ᴅ́̀aχa`nǡ' χārnma̭χǡjjǡjɯ̆β’ ’Als ich wieder von dem Uferab- 
sturz mit dem Fuss stiess, stieg ich gern zur anderen Seite 
des Flusses hinab’ (Mat 413; vgl. 194, Arch 179, usw.); OD 
ńȧ̭̆ma̯χu͕jjȧ̬β, | lāδa̯χa͕jjȧ̬β Hch nahm sie [die Zaubertrommel] 
gern in meine Hand, gern trommelte ich’ (193); Arch jēśśe 
ŋūn‿ăȧχāδ ńennȧ͕̀ì jēśśe ńim' nē̮kka̯lkka͕jjȧ͕δɐ ͕’hinter der unse- 
ren Zeltstange den silbernen Gürtel gern ergriff er’ (173) usw?

Mit dem zusammengesetzten Suffix -χaββa- (< *ka + pa) 
entstehen auch Verbalnomina mit nominalem Charakter; 
diese haben sehr selten prädikative Funktion: BS »śid́em 
kāδa̭ββa̯kke̯m', | ńǡ̮χa̯rŋ‿ɢāδa̭ββa̭kke͔m’. | mi̮ŋka̭nᴅo’ χā-nna̯- 
χa̯ββɐ'» »Zwei habe ich wohl getötet, | drei dürfte ich getötet 
haben | am Essen sind sie gestorben» (324—325). Der Kehl- 
kopfverschluss am Wortende ersetzt das abgeschliffene Pos- 
sessivsuffix: (C) ty teamda-hawa-ba-t sawa ŋaeŋu ’Es wird gut 
sein, wenn du das Renntier kaufst’ (WbAnli. 373); 0 »mārɐ͕` 
ta͕ŕem’ śim̀ì ŋä̆è͔δa͕-p-tà-χa̭ββa̭-ba̭a . . .» »Gut, wenn du mich so 
schickst . . .»(240). Die Dehnung des Vokals im Suffix deutet 
die Verschmelzung des Suffixes *jɛ (г) an. — Die mit Kasus- 
suffixen versehenen Formen des Verbalnomens kommen nur 
in vereinzelten Angaben vor: T ŋi̮nnfḿP | nē̮kka̯ltta-χa̭ββa̭-

1 Die Deutung des Verbalnomens ist irrig in der folgenden Angabe: 
BS ŋ̄āllem’ nföe’md | χa-p-ta-χăjje/» »Er hatte das Alter, | m a g sie 
erschlagen!» (З57) Es handelt sich um das Verbalnomen des Verbs 
χa- ’sterben’, das die Suffixe p + ta + χajje enthält; die Bedeutung 
des Satzes ist also ’das Alter hat er, es wäre gut, wenn er stürbe’ oder 
’er könnte schon sterben’.
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χu͕ni'. . . ’Meinen Bogen, | während ich ihn doch spannte . . .’ 
(380). О »ńē tā-χa̭ββà-β-nān-t̀ɐ͕ . . .» »Zum Tausch für das 
Weib . . .» (455). — Das Verbalnomen kann auch als Gerun- 
dium im Satz erscheinen. Seine Bedeutung entspricht in die- 
ser Eigenschaft ungefähr der Bedeutung des ungarischen Ver- 
baladverbs mit den Endungen ra, ve, ván, ven: 0 t́Hkki̮ ̄jēśśe 
jińńe śid́i jȧ˴ jēr` tāè͔βχa̯ββā jēśśe jīńńe ma͕t́śēδā ’Als der Eisen- 
draht zwischen zwei Ländern angekommen, hielt er plötzlich 
an’ (17); OD t́ikki̮ ̄βāδa̭mt̀ɐ͕ | βāδa̯lkka̯ββū ̭. . . ’Beim Sagen | 
dieses seines Wortes . . .’ (190); numtȧ͕ ̀jǡ̮lle̯mka̯ββɐ ͕.. . ’Beim 
Tagesanbruch . . .’ (93; vgl. 94, 101). — Das Verbalnomen 
kommt auch in figura etymologica- Konstruktionen vor: 0 
»sē̮δa̭χa̭ββō̬ jīʙ’ sē̮δāδrn’» »Ich nähte freilich [einen Köcher]» 
(149)?

Der Gebrauch der mit de m Suffix *kɛ g e b i 1 de- 
t e n V e r b a 1 n о m i n a ist sehr beschränkt. Für seine 
prädikative Funktion kann ich nur die Verbalnomina an- 
führen, die aus dem Verb mit der Bedeutung ’fortgehen’ 
stammen; in diesen ist das Subjekt des Geschehens immer die 
1. Person: 0 »ăēδàβ' ńɯ̆ńńīŋä̆è͔-ŋoꞏ χä̆è͔-χŏ̭-ᴅ́̀m’!» »Wenn ich 
aber jetzt als Polartaucher fortgehe!» (36); (C) »häheni (~ 
häeni ~ hä̰ehanjj! | atsekī̮ wuenikom | team-da-ha-ni (~ team- 
danjih)!» »Lass uns [Du.] fortgehen! | Den Hund des Knaben 
lass uns kaufen!» (178; vgl. 249); BS »χa̯ǹχa͕n̆P χ/è͔χe͔ńiŋ̄» »Wir 
wollen zu meinem Schlitten gehen!» (333; vgl. Arch 426); Arch 
» tāχa͕ʙ́e χǡè͔χe͔ββå̆!» »Lasst uns gehen!» (427; vgl. MS 556). Vgl. 
noch WLj kṷ̄d́d́eχemmɐ͕ə̑'! ’lassen wir ihn zurück!’ (Wb 164).

- Das Suffix *kɛ wird an den Konjunktivstamm angehängt 
im folgenden Satz: (C) male hxä-jī-ke-nje’eh ’Schon sind wir 
im Wegfahren begriffen’ (279). Aus dem WNi-Dialekt stammt 
die folgende interessante Angabe: »ŋā̮jjeppī͔ ŋammāt ṕir ŋaè͔-

1 Zum nachdrücklichen Ausdruck der Irrealität des Geschehens kann 
auch das Suffix -χaββa- an das Nomen, das Pronomen, das Adverb usw. 
angehängt werden: U tiχaì`ern’ χaδām̀ᴘ?» . . . »jeðàruīēr-χaββo tańńāåàkkī» 
»Habt ihr Fisch bekommen?» . .. »Ein Topf voll mag es sein» (Mat З72, 
vgl. Wb 458); T »pāðṷ-χṷββa-r sim̄ī’ ńīnnaβ śē̮rttṷᴞku’» »Du aber machst 
mich zurecht» (94); U »tāSa-χṷββŭ͕ ińàkkańi’ ᴅ̜̄àptsᴞińi’» »Dann gehen wir 
nach Hause» (Mat 365); »ĺeδam̥ ńēDa-χaββD . . .» »Jetzt, jetzt aber» (581). 
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χe͔-mmä-p-tɐ ͕ŋamtmɐ’͕!» »Wenn du imstande bist roh zu essen, 
iss doch!» (135; ŋä̆ḥ- ’sein’). — Den Lativ des Verbalnomens 
auf -χe͔ββa- (vgl. -χaββa-ʾ) sehen wir in der folgenden Angabe: 
О »ta̭kki jīn‿ăɯnta͕ǹi' χjxè͔χe͔ββāʙa̭n sa̯fr̜̀o ŋä̆è͔jjīś» »Auf jenen 
Sandrücken wäre es für mich gut zu gehen» (153).

Für das Verbalnomen auf ŋka gibt es nur ver- 
einzelte Angaben. Aus der Verbindung des Verbalstammes 
min- ’gehen’ und des Suffixes *ka ist, wie bereits weiter oben 
zu sehen, der sekundäre Stamm miŋa- entstanden. Unter 
Berücksichtigung dessen können wir das in den Texten vor- 
kommende Suffix ŋka so auffassen, dass das Element ŋ ein 
sekundärer Laut ist und das zusammengesetzte Suffix auf 
die Verbindung *n. > k. zurückgeführt werden kann. In 
Castréns Texten und waldjurakischen Angaben ist die Ver- 
bindung n + ka (ga) keine orthographische Eigentümlich- 
keit und kann nicht mechanisch durch das Suffix ŋa ersetzt 
werden (vgl. Mat 313—316). Vereinzelte Angaben lassen sich 
aus Lehtisalos Texten zitieren: PD jȧ̬χānnɐ ͕χāsa̯ββo mä- 
ŋɢ*ńe: »tì̮ń̆iin‿tūh̄ì̮» ’Der Mann Jahanna mag sagen’: »Mein 
Renntier kam» (79); nūuŋ‿kārβ^m’ mȧ͕̀ĺeŋkāδȧ̮ ’den Lärchen- 
baum des Himmels | zerschlug er’ (Mat 455; Zaubergesang). 
Man findet einige Angaben auch in Gesängen aus der BS- und 
der MS-Mundart: BS ṷ̄ńi‿ḿǖsseŋɢa̯m', | ṷ̄ńi‿ńēo̮ssi̮nɢa̯m ’wie- 
der begab ich mich auf die Umzugsfahrt, | abermals lagerte ich’ 
(317); ma͕ń jǡ̮rkka̭ŋɢam' | ŋōd́' jǡ̮δe͔rUu͕m', | ma͕ń χāδe͔ŋɢam’ Hch 
fing |ein mit Müh und Not Gehendes | ich tötete’ (ebd.); »pēĺ- 
na͕k‿ kāŋkāʾ, | oββort́śü₍‿kȧ˴ŋkȧ˴» »die Hälfte von uns stirbt, | 
stirbt Hungers» (313); vgl. MS t́ēŋᴅɐ ͕jīĺĺeŋɢa’̥ ’Bis jetzt leben 
sie [Du.] noch’ (355).

V e r b а 1 n о m e n auf *kor, *kɛr (d e r P r e c a t i v)

Nach Castrén ist das Suffix des Precativs ein Moduszeichen 
(Gr. § 471). Eigentlich ist der Precativ auch ein Verbalnomen, 
dessen Suffix dadurch entstanden ist, dass das Suffix *ka, 
*kɛ mit dem intensiv-effektiven Suffix r. verbunden wurde. 
Eben deshalb dient der Precativ zum emphatischen Aus
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druck des Wunsches, des Verlangens. Sein Suffix verbindet 
sich oft mit dem Suffix des Konditionalis und des Desidera- 
tivs. Der Precativ hat keine Formen für die dritte Person. 
Die Bedeutungsabschattungen werden veranschaulicht durch 
die folgenden Angaben: О »nī͔llàβnt́ś ta̯kkī ͔pōssa̭ββɐ͕ sa͕llʿl‿nī’ 
ŋāmt̀--χa̭r-t́śɯ̆β’!» »Wenn ich mich mal auf jenen morschen 
Baumstumpf zum Ausruhen setzte!» (153; vgl. 40); »takkī̮- 
ḿǡkka͕ńi‿jǡ̮ǡe͔rkka̭rt́śēδʾmȧ» »Dort mein Zelt, wenn ich es mal 
ein wenig besuche!» (452); Arch jō̬ŕe ŋɯ͔̆л̥a̯mtɐ ͕ma̯nnē̮kka̭r- 
t́śē̮δm' ’ich versuche mal, ob es seicht ist’ (434); WNi »tupkɐ͕ 
pāββḙχe͔nnɐ ͕śᴅ́̀t jɯ3̆t̀χarətŋāt» »Ich schlage dich mit dem Rücken 
meiner Axt» (133); WNj »tĭ̮è̮tta͕t kātta-χarə-k̀at, | ŋamri̮n`‿ńīn» 
»Wenn ich dir ein Renntier tötete, | du willst ja essen» (415). — 
Am Ende der Formen der 2. Sg. deutet der Kehlkopfver- 
schluss das abgeschliffene Possessivsuffix an, das in einigen 
Angaben doch noch vorhanden ist: 0 »tàχàrt!» »Gib doch!» 
(149), vgl. OD »ńǡnnɐ͕" taχàr’!» »gib uns doch!» (589) usw. In 
verneinenden Fügungen erscheint das Suffix *kar und der 
Kehlkopfverschluss am Ende des Hauptverbs: WNi »śe’ej ńiń- 
ńɯn jɯʾtχar’!» »Schlage mich nicht!« (133). Häufig sind die For- 
men der 2. Sg. in den Zaubergesängen: jǡĺeδa̰m̀e’ βȧ̮d́êkka̭r'! 
’Sage mir doch Licht!’ (Mat 458). In einer Angabe stammt die 
Precativform aus dem Passivstamm: Pɯŕŕe-Fì. »t́eδɐ͕mpo̰ì’ | 
ta̰ńńe χä̬jjò͕χa̭rʾ!» »Jetzt bleibe nur dort!» (487). In einem Gesang 
von einem Zauberer ist das Suffix des Precativs zweimal an 
den Verbalstamm hinzugefügt: Arch »puδàr χa̭rttɐ ͕| m^è̮-kka̯r- 
kka̯r-t!» ’Du selbst | nimm doch!’ (182). Auch für die 2. Pers. 
Plur. haben wir eine Angabe aus einem Zaubergesang: 0 
pŏ͕è̮d́d́ɯᴅa͕ḿḿP ta̯χàrŋŋāδə̑?’.1 ’Atem holen lasset mich!’ (484).

Mit dem Suffix *ta verbunden erscheint das Suffix *kar 
auch im Akkusativ eines Nomens verbalnominaler Herkunft: 
»ăikkī̮m’ χāδā-βāʙa̯t χùìrēʙt0̀ śitt° ma̭nnē̮t́ś tāδD ńērńȧ˴ jǡ̮- 
δa̯mma̯-χār-Ua̯-mu pīĺɯ̆ttāδm'» »Wenn du ihn tötest, fürchte 
ich mich nicht nur, wenn ich dich sehe, sondern von da an 
werde ich auch deine Spuren fürchten» (50).

Für das Suffix *kɛr gibt es weniger Angaben. Ebenso 
wie im Falle des Suffixes *kɛ kann ich die hierhergehörigen 
Formen des Verbs mit der Bedeutung ’fortgehen’ anführen.
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In diesen Formen ist das Suffix *kɛr mit dem Suffix des Kon- 
ditionalis verbunden: (C) »niernjangi müudä (—müudaha) | 
manj häertsem (~ hä-her-tse-d-ᴛḿ)» »Zu den vorderen Karawa- 
nen wenn ich ginge!» (74); О »mǡδŏ̭ńPṕɯ͔̆lχa̭rt́śēᴅmʾ χḁè͔χe͔rtśĕirm» 
»Wenn ich doch gehe meine Zelte zu suchen» (449; vgl. О 1, 
Arch 423, 424); WNj »ŋōʙki̮χe’̯ kōrtta͕j | tārnmǡè͔n ŋaè͔ù̯nȧj', | 
ḿĕam̀kḁj kaè͔χe͔ŕĭèətŋāt» »Ein Fass, | wenn du es mir geben 
würdest, | begebe ich mich nach Hause» (409—410); T »pīn- 
na̭ŋ‿käχe̮rʾ!» »Gehe doch hinaus!» (371); 0 »nōʙka̯nnɐ ͕χä̆e͔χe͔rᴅ́ ̀
śeńᴅ́̀!» »Lass uns zusammen gehen!» (462; vgl. Pɯŕŕe-Fl. 493); 
BS »t́ikki̮ ̄ʙāʙkān' | pūnnɐ͕ χɛ̆è͔χe͔rt́̀śĕββɯ͔̆» »Zu der Grossmutter | 
begeben wir uns später» (578). Die vereinzelten Angaben, in 
denen das Suffix in der Form -χōr- erscheint, sind nicht ein- 
deutig: Pɯŕŕe-Pì. ŋàrkka̰ŕīδù’ | βāδàrn‿māĺ | χòχort́t́śeńm’! 
’Nur Grosse von ihnen | am Ende des Wortes | lasst uns fin- 
den!’ (500; Zaubergesang); Arch »jirī̮ꞏntɐ͕ ń̆ɯmm̀e | χòχōrk- 
ka̯rt!» »finde doch | den Namen deines Grossvaters» (184). In 
diesen Angaben kann das Suffix -χōr- auf eine ursprüngliche 
Form χar zurückgeführt werden, mit Rücksicht auf den ö- 
Vokal des Stammes χō und auf die velarisierende und längende 
Wirkung des Suffixes r. Doch könnte man das Suffix even- 
tuell aus einer Verbindung *kö + r. erklären. — In einer Form 
der 3. Sg. hat das Suffix *kar vielleicht inchoative Bedeutung: 
WNi śĕnsāmmi̮ ̄tupkɐ ͕pāββe̮χe̮nnɐ ͕ńĕātɐ ͕ŋä̀è͔ββaχattɐ͕ ɛχan-tɐ͕) 
| jɯʾt̀χarətti̮è̮ ’Der Waldriese schlug mit dem Axtrücken sei- 
nen Kameraden auf den Kopf’ (133); es lässt sich aber das 
Prädikat auch in dieser Weise deuten: ’er mag [auf den Kopf] 
schlagen’.

Das Verba 1 n о m en auf *kū ĭ̭*kō)1 *

1 Die Ableitungssuffixe *ka, *kɛ, *kā, t͕*ku) haben Entsprechungen im
Finnischen und im Lappischen, vgl. L. Hakulinen SKRK3 S. 201—202;
M. Korhonen: MSFOu 143:155-156,163-164,169-171.

In den Konjugationsparadigmen von Sprogis sind die Fu- 
tur- (»dritte Zeit») Formen des Verbs mit der Bedeutung 
’durchschneiden’ folgende: 1. Sg. made-gū (дит), 2.madegur 
ɛgun), madeguǡä ɛgu) usw. Die »negative Form» lautet aber 
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niu madegu usw. (ALH II, 171). Im Wb (438) findet sich die 
folgende Angabe: WNj m̀èrᴈttɐ͕ə-kkū-mɐ͕ś ’ich wollte machen, 
hätte gemacht’. In Lehtisalos Texten kommt das Verbalno- 
men auf *kō, *kü nur selten vor: О »jīʙ‘ ŋē̮s̀ṷ̄jjīṕṷ̄t́ś, tāȧ˴ʾ βo͕è͔βo 
śerttʾ" ńo-̰χō-nna̭m̀‿k̆ām’!» »Sehr wohl sogar würden wir la- 
gern, wenn wir nur nicht dann in eine schlimme Angelegen- 
heit geraten würden!» (12); BS »tē̮kki̮ ̄ḿǡkka̯nna̭nt | jɯ͔̆k‿ka͕- 
ʙìt́śǡ̮r | tī͔δ mḿt́śe-kkū’, | kā̮n̆it́̀śǡn`ma̯nnɐ ͕| tī̮δ mit́śekkū’» »Hort 
in deinem Zelte | deine zehn Knechte | verkaufen deine Renn- 
tiere, | an die Leute von Kanin | verkaufen sie deine Renn- 
tiere» (567). Das Verbalnomen hat nominalen Charakter in 
einer Angabe: О »ma͕ń tăʙe̮kkṷ̄ǹi' śēr’ jīt́̀ēδɐ͕’!» »lebt nach mei- 
nem Befehl!» (12). Aus dem Waldjurakischen gibt es mehrere 
Beispiele: Ni »χāp jĭèt pīᴧᴧiə-kkō-ŋŋɐ͕!» »Kocht den Fettopf!» 
(83; vgl. 133, 145, Nj 411). Aus Castréns Texten haben wir 
mehr Angaben. In einem Gesang begegnet uns das Verbalno- 
inen auf *kö als Gerundium: tarsem namdaǡiō-si | pin sano- 
jiu’ah ’Beim Hören von derartigem | sprang ich hinaus’ (301— 
302). Auch in prädikativer Funktion kommt das Verbalno- 
men vor: »amgahädando | hōnar-kū» »Über etwas schickt sie 
Botschaft» (87), »tōja maran | tasīn gām-gu-di!» »auf den 
(Strand-) Sand des grossen Sees | geht [Du.] hinab!» (137). Es 
gibt Angaben auch für das Verbalnomen auf *kū, bzw. *kū + 
ta, das aus dem Verb mit der Bedeutung ’verfolgen, nachjagen’ 
gebildet ist: atseki ̮njüdüjum | nießemda njuo-ro-ku-a-da ’der 
jüngere Knabe | jagt seiner Mutter nach’ (14; vgl. 45, 214); 
tjikī jäd | höndie darjau | njuoroku’udl ́| tarem njuoro-kuta- 
dĺeh. . . ’von dieser Stelle | wie das Schneehuhn | jagen sie (zu 
zweien) ihnen nach. | Während sie so nachjagen .. .’ (202; vgl. 
205). Bei Lehtisalo findet sich der Lativ des Verbalnomens auf 
*ku + ta: 0 Kŕe˴m’ ńö-ŕo-kku-ᴅān-tɐ͕ ŋȧ͕̀n̆P ŋōʙ' ń̆iȧδḁ‿ńimńe 
ŋa͕d́iḿe ’während er so verfolgte, kam er wieder zu einem 
Zelt’ (172). Wenn wir die Verbalnomina auf ō, ü sowie ptsū 
betrachten, können wir feststellen, dass das Suffix *kū, *kö 
auf eine Verbindung *ka ~ kɛ d- ß zurückgeführt werden 
kann und dass es Passivität bezeichnet?

1 In Castrėns selkupischcm Material kommt die Verbform mit dem 
Suffix kn vor: N konda-ku-ak (Mat 37, vgl. 199 — 200).
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In vereinzelten Angaben erscheint das Verbalnomen auf 
-χōββā- als Gerundium: OD χi̮d́e tōχōββɐ ͕| χàrḿP nȧ̭̆lkkē̮s’ 
ńiββōβ’ ’Während die Schüssel doch kam, | zog ich mein Mes- 
ser heraus’ (191; vgl. О 457); BS »tò-χòββa-ʙ-tɐ | nä̆è͔δa͕rāʙt́śa̭k- 
kern'» »Wenn er kommt, | so schicke ich ihn vielleicht» (202)4

Das Verbal n omen auf ŋkū

Der Gebrauch des mit dem Suffix *kū (kö) gebildeten Ver- 
balnomens ist, wie weiter oben ausgeführt, ziemlich be- 
schränkt. Die Zahl der Angaben vervielfacht sich aber, wenn 
wir die Verbalnomina auf ŋkū in Betracht ziehen: das Suffix 
ŋkū ist auf eine Verbindung *n + kū zurückzuführen. (Das 
Element ŋ ist also ein sekundärer Laut aus *n. vor k.) Das 
Subjekt des mit dem passivischen Verbalnomen ausgedrückten 
Geschehens wird durch das Possessivsuffix bezeichnet. Im 
Band »Materialien» teilte Lehtisalo sechzehn jurakische Texte 
mit, aus denen wir die Lebensweise der Juraksamojeden 
kennenlernen können. Diese Beschreibungen sind nicht nur 
wegen ihres Inhalts interessant, sie sind auch sprachlich sehr 
aufschlussreich: der Gewährsmann gebraucht in seinen Mit- 
teilungen — obwohl er Geschehnisse erzählt, an denen er 
selbst aktiv beteiligt zu sein pflegt — Formen, die Passivität 
und Irrealität bezeichnen, in erster Linie solche mit der 
Endung ŋkū. In der kurzen Erzählung des Renntierhierten 
(Mat 355—356) finden sich fünfunddreissig Verbalnomina, 
auf ŋkū. Die Erzählung beginnt: U ńɯ͔̆rt́t́ē’ jō̬rkulla̯ŋɢūββɐ͕', 
χa͕n̆ǡ̮ŋī̮ ńĭ jēŕēmᴅ" pīhǡ̮ŋ‿ɢānttṷ̄. ta̯ǹta͕jje jǡ̮rkkulla̭ŋɢūββɐ͕’. 
m̀ɯ͔̆δa̭m pṷ̄jδa̭ŋɢùββɐ͕', śȧ̬rδa̯ŋɢūββɐ͕', ńīt ̀tǟè͔ββa̭ŋɢu' ta̭ǹta͕ja͔ḛ' 
jȧ͕rkkulla̭nɢūββɯ͔.̆ śȧ̬räś mu͕ĺeŋɢūδūndɐ͕ə ̑jǡ̮rkkulla̯ŋGūββɐ͕' 'Zu
erst treiben wir die Renntiere in einen von den Renntier- 
schlitten gebildeten Halbkreis. Wer nicht hineingerät, begibt 
sich fort. Gleich fangen wir [es] mit dem Lasso. Wir bilden

1 Das Suffix -χōββa- kann auch zu einem Nomen hinzugefügt wer
den: О »rnàkkṷnm» noppoī śim̄iβ_βāða̭ββi ńăʙakko-χōββā-min_tańńài, 
»Im Zelte befindet sich nur meine ältere Schwester, die mich aufgezo
gen hat» (46З).
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einen Renntierzug, spannen die Renntiere dafür an. Wenn 
es nicht genug gibt, fangen wir gleich mit dem Lasso. Wenn 
sie das Anspannen beendet haben, fangen sie mit dem Lasso’ 
(Mat 355).

Die Verbalnomina auf ŋkū — ob sie nun aus intransitiven 
oder transitiven Zeitwörtern stammen — kommen sehr oft 
in den Reden von Personen vor. Die Beispiele veranschauli- 
chen den Gebrauch von Possessivsuffixen: MS »χ/iδāptɐ’ 
kāŋɢūm’, | ńīpt́ek‿kāδɐ’ | jīĺĺeŋɢūrn’» »Wenn ihr tötet, sterbe 
ich, | tötet ihr nicht, | lebe ich» (304); 0 »ma̰ń ḿè͔βŋɢūβ’» »ich 
komme zurück» (211); (C) »hāptm dāngum (~ dätam)» »einen 
Renntierochsen gebe ich» (190); BS »χḁńᴅ́źēr' me̮˳èŋɢūβ-δɐ͕?» 
»Was tue ich [d.h. was kann ich dafür]» (325), — 0 »β^è̮sōkku, 
ᴅ́̀^kkōnnɐ ͕χāŋɢūn ŋoββōrt́śᴅ́̀» »Alter, da stirbst du ohne Es- 
sen» (38); BS »ŋi̮nnūβ χānna̭nɢùn» »Meinen Bogen bringst du» 
(287), 0 »χunᴅ́źē˴r mē̮ŋɢūr» »was tust du» (446); »ăīèkkōδ jǡ̮m- 
ta̭-ŋkù͕ǹP» »Von hier begeben wir uns [Du.] auf die Umzugs- 
fahrt» (164); OD »jìrì tuʙka̯m’ tṷ̄ĺĺeŋɢṷḿP» »Wir stehlen die 
Axt des Grossvaters» (107); U »ńenna̭p‿põnnɐ ͕jȧ̬ŋɢu͕d́i`-ńɯ’ä̬ńi' 
ḿǡkka̭nnɐ͕ śēŋɢḁśȧd́i’?» — »aββoʙaè͔rt́ś sēŋɢa̭ŋɢṷ̄ńinuɐ͕, mańi 
jɯχoʙōrŋa͕rn» »Sehr lange wart ihr fort. Habt ihr in einem ande- 
ren Zelt übernachtet?» — »Warum würden wir [Du.] übernach- 
ten, wir verirrten uns» (Mat 366); T »jâʙtom’ màrnǣʙa̭ttɐ ͕ŋā̮ńi' 
ăikkānnɐ ͕ŋā̮ńi' tḁńǡ̮kku jǡ̮mta̭ŋkunnämmɐ͕» »wenn du dort 
wieder Gänse siehst, werden wir dorthin übersiedeln» (Mat 
417); (C) »hattarie häpt | änin gōngudȧ˴ | sidda taeurāngū» 
»den grauen Renntierochsen [Männername] ihr wieder findet 
| er führt euch zum Ziel» (98); MS »t́ikkī̮δ aè͔δa͕ŋɢūδɐ͕'!» »Lasst 
sie frei!» (303); 0 »t́ɛ̀ɯkkū ŋa͕t́śekkkm’ ńīrå̆' χānna̯ŋɢū’?» »Bringt 
ihr nicht dieses Kind fort?» (446). — In den Formen der 3. Sg. 
erscheint — bei intransitiven und transitiven Verben glei
chermassen — z.T. der Verbalnomenstamm, z.T. das Verbal- 
nomen + Px. der 3. Sg.: U jȧ̭̆δa̭ŋɢū, jâδa̯ŋɢū ’Er läuft Ski, 
läuft Ski’ (Mat 364), vgl. jȧ̭̆δa̭ŋɢūδɐ ͕jǡδaŋɢūδɐ͕ id. (ebd. 365); 
0 »tḁńńǡ̮ꞏ' χä̆è͔ʙăe χăjjēraδɐ͕‿puχṷ̄t́śe pa̭rāδa̯ŋkūδɐ͕, ăikkȧ˴nnɐ ͕
χāŋkū»»Wenn ersieh dorthin begibt, verbrennt ihn die Sonnen- 
alte» (44). Vgl. noch U χa̯nnō̬d́ᴅ́̀ aè͔δa̭ŋɢṷ̄d́i’, tīd́i' aè͔δa̭ŋɢṷ̄d́i' 
’Sie [Du.] spannen den Schlitten aus, lassen die Renntiere los’ 
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(Mat 366); U ti̮ ̄jǡ̮δe̮rt́śe jepmɯ͔ ̆χāδaŋɢūδo' ’die Renntiere kön
nen nicht gehen, sie töteten sie’ (Mat 351).

In vielen Fällen verbindet sieh das Suffix ŋkū mit den Suf- 
fixen *ma, *mpa, *pa, *śa, *ta, ferner mit dem Element 
kke, kkt.

Das desiderative Verbalnomen auf *ta und der desiderative 
Nominativ, Akkusativ und Lativ der Nomina

In einem Gesang aus dem MS-Dialekt gibt der Vater sei- 
nem Sohn Ratschläge. Nach den als Prädikat gebrauchten 
Verbalnomina des Konditionalis, des Potentialis, des Opta- 
tivs, sowie nach den passivischen Formen im ersten Teil des 
Zitates, folgen Prädikative mit dem Suffix *ta: »t́ēδɐʾ t́ɯkkōδ 
χānttān | sē̮rra͕dē̮t́t́i' jǡ̮nʾ, | jirīj' mintān. | t́ikkē̮δ χȧ˴nttān | 
jȧ̭̆ǹ-ᴅē̮ttɐ ͕jǡ̮ȧ˴ | ȧ̮ńi‿jirīj’ mintān. | jēn-ᴅē̮ttɐ ͕jǡ̮n' | ā̮ńiŋ‿ɢānttān, | 
ā̮ńi‿jirījʾ mintān.» »Nm\ hier begibst du dich jetzt | in das Land 
der Witwer-Wirte, | einen Monat gehst du. | Von dort begibst 
du dich | in das Land des Land-Wirtes, | wieder einen Monat 
gehst du. | In das Land des Sehnen-Wirtes | wieder gehst du, [ 
abermals gehst du einen Monat» (298—299). Die Bedeu- 
tung der mit dem Suffix tä gebildeten Formen ist etwa ’du 
könntest Weggehen [von dort]’ oder ’es wäre gut, wenn du 
weggingest’ usw. Das Suffix tä lässt sich auf die Verbindung 
*ta + ye (г) zurückführen. In den Beschreibungen der Lebens- 
weise der Juraksamojeden kommen oft Prädikate mit dem 
Suffix *ŋkū -þ ta bzw. *ta vor. Die Zeitwörter ’kommen’, 
’gehen’, ’fortgehen’, ’sprechen’ begegnen regelmässig in der 
3. Sg. als tuttā, mintā, χɯ͔̆nttā, mantā. Aus denselben Texten 
haben wir auch eine Angabe für die sonst selten vorkommende 
Form der 3. Du.: U śīd́iŋä̆è ͔χānttāŋa̭χɐ͕’ ä̆è͔δa͕ĺōδa̭ŋa̭χɐ’ ’Sie 
fahren zu zweit fort, fahren’ (Mat 364). Auch für den prädi- 
kativen Gebrauch der aus transitiven Zeitwörtern stammen- 
den Verbalnomina auf tä gibt es Belege: 0 »χwǡδ a̭mɢē̮m ta̯ɛ 
tāδm'?» »Von wem soll ich etwas bringen?» (155); T »χànnʿlḿin‿ 
ta̯ttàβ» »Ich gebe meinen Schlitten» (97); Tmă: jeχĕrṷ̄ńPjɯ̆ńm̀t 
tu͕ttä̰n̆P» »Er sagte: wir [Du.] bringen fremdartige Pferde» 
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(94); U pōnga̯mdo' ṷ̄ńi’ ànnōndūꞏ‿niɯ' psè̮ndādo’ ’Sie legen 
ihr Zugnetz wieder in ihr Boot’ (Mat 371). Häufung von 
Ableitungssuffixen sehen wir in einem Zitat: О »βšèssækkōδɐ 
ŋä̆è͔δa͕-p-tā-nna̯-kkē̮-δɐ͕» »Ihr Alter hat sie wohl geschickt» (28).

Eine beachtenswerte Angabe liegt in einem Gesang vor: 
U »śǡ̮nni̮ ̄ŋɛ̆è͔pta̭ŋ̆o’ | jiχìńńǡ̮n mām’, | śü̯nt’ χa͕ʙi-δà-ŋɢū-mūɐ | 
ṕȧʙu͕n sa̭βo ŋɛ̆è͔ptāβ'. | sa͕ĺĺe jerβʾttān‿δāββī͔ | jēśśe pa̭nnè̮β | 
śēra̯-ŋɢō-δa̯-kkē̮-β, j mĭββī͔‿t̀́śājjɯ͔̆β’ | χŏ̭ńŏ̭βaàndo’ | ṕa-ŋɢȧ˴δa̯- 
nna̭-kkē̮-β, | jĕśśen ŋi̮nnūβ | mu̯ʾè̮-ŋɢū-δa̭-mnu͕-kkō̬m’» »Irgend- 
wann | dachte ich, | wie lange bin ich Knecht, | mag es gut 
sein anzufangen? | Den vom Fürsten von Obdorsk gegebenen | 
Panzer | werde ich wohl anziehen, | an die versammelten 
Krieger | mache ich mich wohl heran, | wenn sie schlafen, | 
ich nehme wohl | meine Flinte» (Mat 389). In diesem Zitat 
finden wir vier Formen, in denen die Suffixverbindung tä + 
ŋkū (+ nna + kkĕ) in Formen der 1. Sg. mit prädikativer 
Funktion erscheint; darunter das aus dem Wort xast’́Kneeht’ 
stammende Verbalnomen auf tä + ŋɢū. In einem Zitat aus 
einer Sage begegnen uns drei Nomina, die wie Zeitwörter 
konjugiert sind, zwei von diesen nehmen das Suffix *tu an 
sich: 0 »ma͕ń fiēδɐ’͕ tä̆è͔ri ńennɛ̄t́śĕn-t̀a̭-m' nīδm‿ŋā’, ma͕ń jǡ̮n- 
t́śēr ńennɛ̄t́śǡ̮n' numaa̯-m, mań ŋārkkɐ ͕nūβ‿ńiśȧ͕δnɛ» [-<5m' < 
*tȧ + ?n’] »Nun bin ich kein belangloser Mensch, ich bin der 
Himmelsgott für den Menschen der Erde, ich bin der grosse 
Vater des Himmels» (13).

Diese Angaben haben meine Aufmerksamkeit auf die 
nominalen Formen gelenkt, die ein Element *ta und Posses- 
sivsuffixe enthalten und die als Subjekte, unbezeichnete und 
bezeichnete Objekte, sowie als Lative erscheinen. Diese For- 
men hat Castrén unter der Bezeichnung »Objectaffixe» be- 
handelt (Gr. § 445, vgl. § 377—378, 388—389) und festge- 
stellt, dass das Grundelement der Objektaffixe »das Affix der 
dritten Person Singularis» ist. In Kenntnis der erheblichen 
determinierenden Rolle des Px. der 3. Sg. sahen wir uns 
nicht veranlasst, die Richtigkeit dieser Feststellung anzu- 
zweifeln. Ich selbst habe die Benennung »determinierende 
Deklination» der Nomina in einer Arbeit gebraucht und 
sagte aus, dass die betreffenden Formen ein Desiderativum 
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bezeichnen (ALH X, 55—92). Nach meiner heutigen Auf- 
fassung drückt gerade das Suffix *ta das Desiderativum 
aus; die Possessivsuffixe sind identisch mit den Possessiv- 
suffixen, die den Nomina und Verbalnomina angehängt wer- 
den. Suffixe, die Irrealität bezeichnen, können — wie er- 
wähnt (S. 189 ff.) — als »determinierende» Elemente mit No- 
mina verbunden werden; so überrascht es nicht, dass auch 
das desiderative Suffix *ta bei Nomina erscheint. Solche 
Nomina kommen in Zitaten, in der Sprache der Gesänge und 
der Sagen, in der Erzählung von hypothetischen Gescliehnis- 
sen, von Bräuchen vor. Die jurakische Sprache drückt das 
konkrete Objekt nicht mit Desiderativformen aus: О »χa̯ŕ- 
δḁ-min‿tȧ˴! ma̰ń χāĺĺeńii‿ŋ́amìā-δm’» »Gib mir ein Messer! Ich 
esse meinen Fisch» (172, vgl. 171), d.h. er will den Fisch [Akkd 
essen, den er schon Besitz hat, und verlangt das Messer, das 
er bekommen möchte, das er nötig hätte: das letztere wird 
durch das desiderative Objekt ausgedrücktJ (Anders P. 
Hajdú: NyK LXI, 238—246.)

Da in den erwähnten Arbeiten reichlich Materialien zur 
Verfügung stehen, will ich hier nur einige Beispielsätze an- 
fiihren. Als Subjekt kommt das Desiderativnomen sehr selten 
vor: MS »t́ĕδaβ» — mōββɐ͕— »χāpt́śenᴅūβ jȧ̭̆ŋɢu» »Jetzt» — 
sagte er — »ich werde nicht sterben» (281); die eigentliche 
Bedeutung des Satzes ist etwa: ’Tod für mich ist nicht vor
handen’. In den bezeichneten und unbezeichneten Akkusa- 
tiven deutet das Possessivsuffix den künftigen Besitzer des 
gewünschten Gegenstandes an: U m̀ǡtta̭ββɐ͕' ntǡra̭ŋɢūββɐ͕' 
’Wir bauen [für uns] ein Zelt’ (Mat 353); χṷ̄i̭jɛm ́пит aè͔ŋɢūδɐ, 
χĭ̮è̮m̀ɯ aè͔ŋɢūδɐ, noχōδa̭mtɐ͕ə ̑ṕɯ͔̆rrna̭nt́ś χānttä ’Das Wetter 
ist klar, es ist windstill, er geht einen Steinfuchs [für sich] 
jagen’ (ebd. 372). Die Bedeutung des Desiderativ-Lativs

1 In der neueren linguistischen Literatur ist — meines Wissens — die 
von Prokoljev stammende Benennung »predestinative declension» (vgl. 
Bo Wickman FO S. 91) gebräuchlich im Zusammenhang mit den frag
lichen Formen. Dieses Fachwort halte ich nicht für glücklich; es gibt 
im Bedeutungsinhalt des Verbs ’praedestino’ keine solchen Elemente, 
die, wenn man auch den Kontext beachtet, die genaue Bedeutung der 
betreffenden Formen wiedergeben könnten. 
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beleuchtet die folgende Angabe: MS »ńēnǡ̮t tē̮δa̭nᴅɐ ͕ńå̀m‘, | 
jījjet ̀tē̮δa̭nᴅɐ ͕ńȧ̬m̀`t.» »Fange ein Renntiere für deine Schwes- 
ter, | fange ein Renntiere für deinen Schwiegersohn!» (280). 
Die Fügung ’als Renntiere deiner Schwester’ drückt ein de- 
sideratives Besitzverhältnis aus.

Das Suffix *ta erscheint auch als ein Glied des zusammen- 
gesetzten Suffixes *β + n. (+ je) + ta. Das ein solches Suf- 
fix enthaltende, nominal geartete, passivische Verbalnomen 
drückt die Notwendigkeit aus; seine Bedeutung steht der 
Bedeutung des ungarischen Verbalnomens auf andō, endõ 
nahe. Das zusammengesetzte jurakische Suffix kann auch 
mit den Suffixen *ka, * ka+ pa, *na verbunden werden und 
Possessivsuffixe an sich nehmen. Für die prädikative Funk- 
tion des Verbalnomens besitzen wir nur vereinzelte Angaben; 
in dieser Funktion tritt das enklitische Element -raχa- an das 
Verbalnomen: Arch t́ēδāβ χā-βntā-ra̭χā-δm’ ’Jetzt sterbe ich 
offenbar’ (433); vgl. (C) »ha-undä-rha-m» »Ganz als ob ich 
stürbe» (44); Arch »t́ɯkkū jȧχànnɐ ͕χȧ˴βntāra̯χȧ˴n» »An dieser 
Stelle stirbst du wahrscheinlich» (431); »t́ɯkkū ńǡ̮ββɐ͕' ŋȧ͕̀ńi’ 
χāβntāra̭χɐ͕» »Dieser unser Kamerad stirbt wahrscheinlich» 
(436). Es sind mehr Angaben für den nominalen Gebrauch 
des Verbalnomens vorhanden: (C) häe-undia-do jänguh, | 
to-undä-do jänguh ’es gibt keinen, der geht, | es gibt keinen, 
der kommt’ (17); BS tōββa̭nᴅāββɐ͕" jȧ̬nku, | χɛ̆èββa͕nᴅ́ǡββɐ͕’ 
jȧ̭̆nku ’Kommende haben wir nicht, | Gehende haben wir 
nicht’ (328; vgl. Kan 215); (C) jīnjan mam’ah: hū-vundā-na-u 
jāngo-u-ri-gā-si-njḿuh ’Ich dachte: einen Totkranken | hatte 
ich doch nicht’ (281); U t́ēδa̭n‿ᴅ́ēδa̭χa̭βâɐ ͕| jǡ̮rtĺū₍βntāβ | ńɯ͔ ̆
βī͔n̆e ta̰ńńe' ’Jetzt, jetzt aber, mein zu beweinendes Kind gibt 
es nicht’ (581); »tē̮δa̭m̀t χānnoβntār tē̮r ta͕n̆eβā» »das du als Renn- 
tier zu dir bringen sollst, ist da» (Mat 407); Arch »χāβnta̯- 
ńenne͔t́śȧ̬m jīĺĺipt́ēmʙa̯âē̮n» »Einen sterbenden Menschen hast 
du gerettet» (434). Für den akkusativischen und lativischen 
Gebrauch des Verbalnomens haben wir Angaben aus dem 
PD-Dialekt: »jǡ̮nnē̮-ᴅōttɐ ͕ti̮ ̄ńâmma̰ś βŏè̮βaβ’? ta͕rt́śē- ŋa̯päĕnnɐ͕ 
ńȧ̭̆mmo-βnta̯-χa̯-β-m’ ma͔ńe' ńȧ̭̆mgū' ńiββa̭m’» »Ist es schlecht, 
das Renntier des Verwandten zu fangen? Solch ein stinkendes 
Festzunehmendes nehmen wir ja fest» (Mat 408); PD »χāβ- 
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βa̭ntāχa̯ββān’ | jō̬ĺt́śeńī‿ńīŋa̯’» »Die Zeit des Sterbens | ist 
für uns nicht» (405; das Subjekt im Dual wird durch das zum 
Wort ’Zeit’ hinzugefügte Possessivsuffix ausgedrückt)?

Als kurze Zusammenfassung will ich betonen, dass der Aus
druck »Konjugation» auf das Juraksamojedische bezogen 
nicht dasselbe bedeutet, was er in den indogermanischen und 
in den finnisch-ugrischen Sprachen bedeutet. Für das Jurak- 
samojedische ist die Konjugation nichts anderes als eine 
Systematisierung der Erscheinungsformen der Verbalnomina 
mit prädikativer Funktion. In ihrer prädikativen Funktion 
haben die Verbalnomina nominalen Charakter, ihre Bedeu- 
tung ist die eines nomen actionis bzw. nomen acti. (Die Be- 
deutung eines nomen agentis lässt sich nicht einmal im Indi
kativ bestätigen.)

Die Konjugationen der intransitiven und der transitiven 
Verba unterscheiden sich im wesentlichen nicht voneinander. 
In den Formen der 3. Sg. erscheint teils der Verbalnomen- 
stamm: ’Gehen’; ’Geben’ (= »subj. Konj.»), teils das mit dem 
Possessivsuffix versehene Verbalnomen: ’sein Gehen’ (= »refl. 
Konj.»); ’sein Geben’ (= »obj. Konj.»). Die Wirklichkeit 
(= Indikativ) wird durch das mit dem Suffix *jɛ (i) gebildete 
Verbalnomen aktiver Bedeutung ausgedrückt. Im Konjunk- 
tiv bezeichnet das Suffix *jɛ (г) teils den nominalen Charak- 
ter des Verbalnomens, teils die Passivität. Verbalnomina, 
deren Suffixe ein */?-Element enthalten, drücken einen Zu- 
stand passiver Bedeutung aus. Den Zustand bezeichnen 
Verbalnomina, deren Suffixe ein *m- bzw. ein *p.-Element 
haben. Verbalnomina auf *na, *nɛ haben die Bedeutung des 
Potentialis, Konditionalis und Optativs. Den Konditionalis 
drücken Verbalnomina aus, deren Suffixe ein *«.-Element 
enthalten. Ein Desiderativum bezeichnen Verbalnomina, 
deren Suffixe ein *k.-Element haben, sowie Verbalnomina auf

1 Äusserst selten begegnet eine eigenartige lativische Form: das Suf
fix des Konditionalis erscheint nach dem Possessivsuffix der 2. PL: (C) 
»tjetarn njinjikarndöh | häda-uan-da-dsi, | uüskorn nisjarnda’ah | hada- 
u-wan-da-dsi» »eure vier älteren Brüder | sollt ihr erschlagen haben, | 
euren alten Vater | sollt ihr erschlagen haben» (28З).
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*ta. Alle diese Suffixe zusammen mit den Suffixen *1. und 
*r. (die in sekundären Verbalstämmen erscheinen,) sind ura- 
lischer Herkunft und vertreten die älteste Schicht der Suf- 
fixe. Die Verbalnomina in prädikativer Funktion sind alle 
achronistisch mit der Einschränkung, dass die eventuelle Er
füllung des Desideriums vom Standpunkt des Sprechers nur 
in der Zukunft erfolgen kann, — Die deskriptiven Gramma- 
tiken helfen — wie es N, M, Teresčenko sehr treffend for- 
muliert hat — mit den Kategorien des Tempus denjenigen, 
die sich den achronistischen Zustand nicht vorstellen können.

Irene N.-Sebestyén
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